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Vorrede.
t

Es ſind zwar ſehr viele Schriften uber

die Notariatskunſt, und inſonderheit
Anweiſungen, ſolche bey vorkommenden

Fallen geſchickt auszuuben, vorhanden,

ſo.daß ein neuer Aufſatz daruber ganz
uberflußig ſcheinen mochte: allein theils
ſind dieſe Schriften zu voluminos, und
weitſchweifig, theils zu kurz und unzut
reichend, um als ein Handbuch, das ein

angehender Notar erforderlichen Falls
bequem bey ſich fuhren, und zum Nach—

ſchlagen gebrauchen konne, angeſehen

werden zu durfen. An einem ſolchen

kleinen Handbuche ſchien es mir annoch

zu fehlen. Ob ich durch dieſes Buchel—

chen dem Mangel abgeholfen?
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getraue ich mir nicht zu behaupten, da
ich die Unzulanglichkeit meiner Krafte
eben ſo ſehr fuhle, als ich von den Man—

geln meiner Arbeit uberzeugt bin. Viel—

leicht wird dadurch ein erfahrner und
geſchickter Juriſt veranlaßt, ein vollig
brauchbares Handbuch, das ganz den
Forderungen, welche man von einem

ſolchen Buche zu machen berechtiget iſt,
entſprache, den angehenden Notarien in
die Hande zu liefern, und ſie auf einem
ſichern Wege zur Ausubung ihres zwar
nicht ſchweren, aber doch immer wichti—

gen Amts zu fuhren.

Daß im gegenwartigen Werkchen
die Lehre uber die Abfaſſung eines Pro
tocolls von der des Jnſtruments ge—

trennt, und dadurch eine kleine Abwei—
chung von der Notariats-Ordnung

vor—

genom—



genommen worden, verdient meinem

Erachten, oder doch wenigſtens meinem

Wunſche nach, eher gebilliget als geta—

delt zu werden, und ich ſchmeichle mir,
dadurch den Vortrag dieſer Lehren in
eine ſolche Ordnung geſtellt zu haben,

daß ſie leichter gefaßt, und geſchwinder
uberſehen werden konnen. Hierzu
kommt, daß die Praxis dieſe Ordnung
ebenfalls beobachtet und beobachten

muß, wenn ein brauchbares Protocoll,
nicht aber eine Compoſition von einem

Jnſtrumente und einem Protocolle zum
Vorſchein kommen ſoll.

Jn dem Anhange befindet ſich die
Notariats Ordnung des Kaiſers Max.J.
abgedruckt,

damit jeder, der dies Hand—
vuchelchen gebraucht, ſich bey den ihm

darinne aufſtoßenden Zweifeln ſogleich
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in der Nahe aus der Quelle Raths er—

holen konne. Die derſelben beyge—

fugten verſchiedenen Leſe-Arten werden,

wenn auch nicht unentbehrlich, doch we—

nigſtens nutzlich ſeyn. Eben dies hoffe
ich von den angehangten Formularien

und Grundriſſen, die aber keinesweges

zum Muſter dienen ſollen, denn darzu

ſind ſie zumangelhaft, ſondern blos zu
einem Leitfaden, deſſen man ſich bedie—

nen kann, um wenigſtens nichts weſent

liches bey Verfertigung eines Proto—
colls zu ubergehen.

Uebrigens wunſche ich billige Rich—

ter zu finden, die mich nicht blos ta—

deln, ſondern ſich auch die Muhe neh—

men, mich zurecht zu weiſen, damit ich

von ihnen belehrt in den Stand geſetzt

werde, die gemachtenFehlerzu verbeſſern.

W. den zo. Aug. 1792.
Jn.
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Einleitung.

i. Literair-Notizen.

a) Quellen.
Kaiſer Maximilian J. Ordnung zu Unterrich

tung der offenen Notarien, wie die ihre
Aemter uben ſollen, aufgerichtet zu Colln,
isia. in Samml. der R. A. P. IJ. p. izi. ſq.

auch beſonders gedruckt, Jena, 1721. 8.Edict. Caroli V. d.i 548. Cammer.Ger. Ordn.

P. J. Tit. 39. Reeeſſ. Imp. nouiſſ. 9. 58.

In Churſachſen.
Churfurſtl. Sãchſ. Deciſion. XX. v. J. 166t.

GeneralVerordnung v. J. 1721. in Cod.
Aauusg. T. J. p. 1205. und Erlauterte Proc.

Ordn. Beyl. No. 7
Erlaut. Proc. Ordn. v. J. 1724. ad Tit. II.

g. 7
Zandh. f.Not. A b) Lehr



II

b) Lehrbucher, Abhandlungen und
Anweiſungen.

Muratorii Diſſ. de Notariis, in ejusd. Anti-
quitatt. Ital. Diſſ. 13.

Stoeber de Notariis, Strasburg. 1778.
Teutſche Rhetoric, d. i. ein new vollkommlich

Formular- Cantzley- und Notariatbuch,
d. Joh.Pet. Zwengel von Heidelberg, her—

nach von Joh. Caſar, Frankf. am Mayn,
1593.. fFol.

Artis notariat. ſ. tabellionumT. Il. Lugd.
1546.

Nehrings Handbuch der Notarien, Eiſenach,

G. Beyeri Volktnannus emefidatus,d. i. voll-
ſtandige und verbeſſerte Notariatskunſt,
nach derneueſten Ausgabe, Jena, 17632 4.

H. E. G. Schwabens Summariſcher Unter-
Dricht von Hofpfalzgrafen.und: Notarien,

nebſt einer kleinen ſyſtematiſchſelecten Rich.
ter- Advocaten- und Notarienbibliothek,

Frankf, und Leipz. 1788. 8. I—Heinr. Kuppermanns Verſuch eines prakti—

ſchen Handbuchs fur Notarien, Sachwal-·
ter und Gerichts. Actuarien, Leipz, 1789.
bis 1791. gr. 8.bereits 3 Theile in z Ban
den heraus.
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Kerſtens Handbuch fur Churſachſ. Gerichts-
verwalter, Dresden u. Leipz. 1783.

Leyſeri meditat. ad Spec. ab9. et 270.
Menkenii Syſtema Pandect. ex edit. Schoene,

Lib. XxXII. Tit. W. h. 3-7.
Bergeri Oeconomia jur. ex edit. Winkleri,

L. IV. Tit. XXIV. not. 45 9.
c)

Schriftſteller uber die Lehre von Con

tracten und andern Handlungen.

Sam. Strykii Tract. de cautelis contractuum,
EFrat. et Lipſ. 1694. 4.

Ejusd. Tractat. de cautelis teſtamentor. Hal.
1703. 4.

J. B. v. Rohr Vorrath von auserleſenen
Contraecten und andern Aufſſatzen, die bey

der Hauswirthſchaft, Handlung und Hand
werken vorkommen, verbeſſert und ver—

mehrt von D. C. G. Gutſchmid, Leipzig,
12754. a4.

J. Ctaproths Abhandl. von Teſtamenten, Co
dieillen, Vermachtniſſen und Fideicom—

miſſen, Gottingen, 1782. 8.
Nettelbladts Verſuch einer Anleitung zur
prakt. Rechtsgel.in derauſſergerichtl. prakt.
Kechtsgel. zte Aufl. Halle, 1784.
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E. C. Weſtphals Darſtellung der Rechte von
Vermachtniſſen und Fideicommiſſen, Leipz.

1791. 2Bande, gr. 8.
J. C. Siebenkees Abhandl. vom letzten Wil.

len, Nurnberg, 1792. 8.
(v. Trutzſchler) Anweiſung zur Abfaſſung

rechtlicher Aufſatze, inſonderheit uber Hand-
lungen derwillkuhrlichei Gerichtsbarkeit,

ate Aufl. Leipz. 1786. 2 Th. 8.
ũ

12

d) Schriftſteller uber den deutſchen Ge
richts- und Geſchaftsſtyl.

(D. Boſchen Stiftsamtmann zu Lutzen) uber
die juriſtiſche Schreibart, Halle, 1777.4.Sendſchreiben uber die ſchonere Rechtsgelehr—

ſamkeit, in verm. Äbhandl. uber Gegen—
ſtande der Geſetzgebung und Rechtsgelehr
ſamkeit, Leipz. 1779. 8. Th.

1. No.2.
Ueber den Kanzleiſtil, ein Auffatz im deut.

ſchen Muſeum, Jahrg. 1779. St.3.
S. 207. ſq. und St. 12. S. 517. ſq.Jahrg. 1780. S. 115. fq.

J. St. Putter Bemerk. uber die Richtigkeit
und Rechtſchreibung der teutſchen Spra—
che, Gottingen, 1780. 8.

Deſſelben Anweifung zur juriſt.Praxis, Gott.
1758. u. 59. 8. 2 Theile.

A.



A. K Schotts Vorbeitung zur juriſt. Praxis,
beſonders in Ruckſicht auf die Schreibart,

nebſt einem juriſt. prakt. Worterbuche,
Erlangen, 1784. 8.

(C. H. v.Romer) uber allgemeine Grundſatze
bey Abfaſſung juriſt. Schriſten, im Ar—

chiv fur die theoret. und prakt. Rechts—

gelehrſamkeit, herausgeg. von Hagemann

und Gunther, Th. 1. S. 2. ſeq.
Ueber den Geſchaftsſtyl und deſſen Anwei—

fung auf hohen Schulen, Frkft. u. Leipz.

1785. 4.

II. Kurze Geſchichte der
Notarien.

e) Aeltere Geſchichte.
(lac. Wenker apparat. archiv. et collecta archivi

et cancelli. jura, Argent. 1713.et i7is. 4.

Jn den durch zahlreiche Bevolkerung
oder gemachte Eroberungen und Unterjochun

gen immer mehr und mehr zunehmenden
Staaten vervielfaltigten ſich auch die unter
den Burgern vorkommenden Geſchafte, und
forderten, je mehr ſich die Menſchen von dem
naturlichen Zuſtande entfernten, und in ver.
verwickeltere Verhaltniſſe traten, alleKlug
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heit und Vorſicht beyAbſchlieſſung derſelben,
worzu aber freylich viele entweder nicht. die
nothigen Talente, Geſchicklichkeit und Uebung
beſaßen, oder nicht die erforderliche Muſehatten, um ſich einzig dieſen Geſchaften zuwidmen. Daher waren andere Leute nothig,
welche entweder beſonders zu Abſchlieſſung
ſolcher Contracte, und zu Abfaſſung der hier—
uber erforderlichen Urkunden abgerichtet wur—
den, oder die ſich dieſem Geſchafte widmeten,
und ſich alle dazu erforderliche Kenntniſſe und
Fahigkeiten erwarben, um andern durch dien—
liche Rathſchlage und Vorſichtigkeitsregeln
beyzuſtehen.

Bey den Romern hießen dergleichen Leute
tabelliones. Anfanglich wurden ſie nur da—

zu gebraucht, die getroffenen Verabredungen
und Verabhandlungen alsbald aufzuſchrei-—
ben. Sobald einige Verabhandlungen man—
cherley Formalitaten, unter welchen die Sti—pulationen die beruhmteſten waren, erforder—
ten, ſo mußten die tabelliones auch dafur ſor-
gen, daß dieſe bey Abſchlieſſung des Geſchafts
beobachtet wurden, damit beyde Theile feſt
und unumſtoßlich verbindlich wurden. Kaiſer Juſtinian ſchrieb ihnen in Novell. 44. et
47. C. L noch beſonders vor, wie ſie ihre Ur—

kunden
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kunden im Aeuſſerlichen einrichten ſollten.

Von den tabellionibus waren die tabularii
verſchieden, welche meiſtentheils nur bey dem

Rechnungsweſen gebraucht wurden.

Nittlere Geſchichte.

Die Deutſchen waren allen juriſtiſchen
Spitzfindigkeiten feind, ſie liebten mehr den
geraden Biederſinn und Offenheit im Han
deln. Ben ihnen galt jedes ernſtliche Ver—
ſprechen, und wurde aufs feyerlichſte gehalten.
Demohnerachtet aber wurden bey mehrerer

 Eultur ihre Geſchafte und Contracte unter
einander verwickelter, und erforderten meh—

rere Behutſamkeit und Klugheit. War es

bisweilen nothig, daß ein Verſprechen oder
Verabhandlung gerichtlich niedergeſchrieben

wurde: (welches immer der Fall bey Schen
kungen an die Kirtche war,) ſo erſuchte man
einen Geiſtlichen dies zu verrichten, denn dieſe

waren faſt die einzigen, welche ſchreiben

konnten. DurchWiederherſtellung der Wiſ—
ſenſchaften und Einfuhrung des Romiſchen
Rechts in Deutſchland, wurden auch Layen

ermuntert, ſich dem Studio derſelben zu wid—

men und nun fanden ſich bald geſchickte Per—

ſonen, welche inſonderheit bey vorſichtiger

A 4
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Abſchließung der Geſchafte gebraucht werden konnten.
Kayſer Max. J. der ſich um das Gerichts-

weſen in. Deutſchland durch den Landfrieden
vom Jahre 1495. undAnordnung des ReichsCammergerichts

am meiſten verdient gemachthat, fand es fur nothig, den Notarien einebeſondere Ordnung auf dem Reichstage
zuColln 1512. vorſchreiben zu laſſen. Es hat

dieſelbe in Anſehung deſſen, was ſie von derauſſerlichen Form der Notariats. Jnſtrumente
vorſchreibt, mit der obangefuhrten Novelle
des Juſtinians ſehr viele Aehnlichkeit.

Die Notarien waren in jenen Zeiten umſo unentbehrlicher, da es in den Landen derReichsfurſten noch keine ordentliche einge—
richtete Gerichtsſtuhle gab, ſondern der Kai.ſer die Gerichtsbarkeit durch die Comitespalatinos, zum Theil auch durch dieNotarien,
welche deshalb Kaiſerliche Richter bisweilen
genennet werden, ausuben lies.*) Eigent—
liche Streitigkeiten wurden von Max. Zeiten
an von dem Reichs. CammerGerichte

ent.ſchieden. Die ubrigen gerichtlichen Hand—
lungen aber, wobey nicht ſowohl Streitig—

keiten
S) C. H. Rorn Diſſ. de comitibus palatinis Saxo-

niae, Viteb. 1709.



keiten vorkamen, als vielmehr gewiſſe Cau—
telen beobachtet werden mußten, waren in
den Handen der Kaiſerlichen offenen Nota—
rien, oder Richter.

Danmit es auich in keinem Diſtricte des
heiligen Rom. Reichs an ſolchen Perſonen
fehlen mochte: ſo ertheilten die Kaiſer ver—
ſchiedenen Reichsſtanden oder andern ange—
ſehenen Perſonen das Recht, ſolche Notarien
in ihrem Namen zu creiren. Jn der Folge
verordneten dieReichsſtande in ihren Terri—
torien, uber welche ſie indeſſen die Landes—
hoheit, und mit.ihr zugleich die geſetzgebende

Gewalt, inſonderheit in Anſehung der ent—
weder ſchon vorhandenen, oder noch abzufaf—
ſenden Reichsgeſetze, an ſich gebracht hatten,
daß dergleichen Notarien, wenn ſie in ihren
Territorien ihr Amt ausuben wollten, erſt
von dem Landesherrn die Erlaubnis erhal—

ten, und in eine beſondere Matrikul einge—

ſchrieben werden mußten. Die Errichtung
mehrerer Juſtiz- Collegienund Anordnung
ordentlicher Richter, welchen die Ausubung
der erlangten eigenen Gerichtsbarkeit aufge—

tragen wurde, brachte es ſe weit, daß jene Kai
ſerlichen Richter vergeſſen wurden, und die
Ausubung ihres Amtes in Abnahme kam.

As5 Bey



Bey den hochſten Reichsgerichten, inſona
derheit bey dem Reichs. CammerGericht werden noch heut zu Tage Notarien angeſtellt,
und in verſchiedenen Verrichtungen gebraucht,
und die R. C. G. O. von 1555. Tit.XXIX. etXXX. ſchreibt ihnen vor, wie ſie ſich dabey
zu verhalten haben.

Nochverdient als etwas vorzugliches hier
angemerkt zu werden, daß bey der Wahl eines
Romiſchen Kaiſerszwey Notarien adhibirt
werden, welche den ganzen Vorgang der
Wahl protocolliren, und in ein Jnſtrument
bringen muſſen. Woher es wohl gekommen
ſeyn mag, daß man geradedieſe Claſſevonoffentlichen Perſonen, zu einerſo.auſſeror—
dentlich feyerlichen Handlung gezogen? undob man ihnen eine beſondere Unpattheylich—
keit zugetrauet? Dieſe Fragen konnte ein
Publiciſt am beſten beantworten,

wenn ſie
ihm nicht zu geringfugig vorkommen moch—
ten.

Die beydben Notarien, welche gedachter-—
maaſen den Wahl.Actum protocolliren muſ.
ſen, werden von dem Churfurſten von Mainz
requiriret. Sie ziehen in ſchwarzen Man—
teln mit in die St. Bartholomauskirche, und
haben ihren Platz nahe am Altare. Hier

werden
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werden ſie von ChurMainz nochmals offent-
lich requirirt, und ſodann mit in das Wahl—
Conclave gelaſſen, allwo die Wahl-Capitula—-
tion in Gegenwart der Notarien und Zeugen
beſchworen wird.

Fütteri Inſtit,. iur. publ. germ. h. 49i: et a49ʒ.

Daß auch bey der allerneueſten Wahl des
Kaiſer Leopold Il. der leider fur das ganze
deutſche Reich viel zu ſruh wieder verſtorben
iſt, auf die vorbeſchriebene Art zwey Nota—
rien gebraucht worden  ſind, iſt aus den dar—
uber erſchienenen Beſchrelbungen zu erſehen.

Merkwurdigkeiten beh der Rom. Konigswahl
und Kaiſerkronuns, ete Aufl. Gotha, 1791.

G. 95. und ioo.

D. Hommels Vriefe uber die Kaiſerwahl, wahh
rend derſelben aus Frankfurt geſchrieben,

Leipz. 1791. 8. G. i122.

Es pflegen auch Notarien adhibirt zu
werden, wenn Chur-Mainz die Churfurſten

zur Rom. Konigswahl durch einen Geſandten
einladen laßt.

y) Neuere
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J Neuere Geſchichte.
Jn neuern Zeiten iſt der Notar D. April

zu Regenſpurg, nicht ſowohl um ſeiner Ge—

ſchicklichkeit,alsum eines beſondern Vorfallg
willen,in der Geſchichte ſehr beruhmt wor—den. Er bekam namlich von dem Reichs—
hofrathe den Auftrag, dem konigl. preußiſchen
Comitial. Geſandten Freyherrn v. Plotho, die
in puncſdo des ſeinem Souverain Friedrich des
Einzigen, Schuld gegebenen Landfriebens—
bruchs erkannte Ladung

zu Regenſpurg zu in-
ſinuiren. Allein der Geſandte nahm die La
dung nicht an, ſondern lies den Rotar auf eine
handgreifliche Art zur Thure hinaus und die
Treppe hinunter complimentiren.

v. Archenholz Geſchichte des ſiebenjahrigen Krie
ges, Betlin, 1788. in Taſchenformat. Der
characteriſtiſche Stichel des beruhmiten Cho
dowiecki hat den ganzen Actum durch einen
Kupferſtich verewigt.

Jutters hiſtoriſche Entwickelung der heutigen

Staats-Verfaſſung des deutſchen Reichs,
Gott. i788. 3. Th. 3. G. ↄi.

Jn vielen Landen werden die Notarien
noch oft bey Abſchlieſſung auſſergerichtlicher
Geſchafte und Vertrage gebraucht. Jn
Churſachſen iſt ihnen durch die allgemeine

Vor
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Vormundſchafts. Ordnung vom Jahre 1782.
wieder ſehr emporgeholfen worden, indem
ſelbige verordnet, daß ſie bey verſchiedenen
Vorfallenheiten in Vormundſchaftsſachen,
inſonderheit bey Verſiegelungen, Jnventu—
ren, u. ſ. w. gebraucht werden ſollen. So
ſehr auch manche Obrigkeiten uber dieſe
Verordnung, als ſey ſie ihnen nachtheilig,
Beſchwerde zu fuhren geneigt ſeyn moch-
ten: ſo iſt ſie doch fur das gemeine Beſte
zu heilfam, als daß ſie nicht dieeifrigſte
Befolgung verdiente. Obrigkeiten haben,
zum Theil wegen ihrer ubrigen nicht min—

der wichtigen und dringenden Geſchafte, zu
ſolchen, viele Zeit erfordernden, Expeditionen
nicht Muſe genug, zum Theil muſſen aber
auch dergleichen Expeditionen theurer be—

zahlt werden wenn ſie die Obrigkeit ſelbſt
vornimmt, als wenn ſie von einem Notar
verrichtet werden, aus Urſachen, die ſich
leicht begreifen laſſen.

Ferner muß jeder Gerichts- und Amts-
Actuar, oder Gerichts- und Stadtſchreiber,
wenn er in peinlichen Sachen und Unter—
ſuchungen, bey Sectionen, Aufhebung tod-—

ter Korper, und andern dergleichen Verrich—

tungen gebraucht werden ſoll, zugleich im—

matri
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matriculirter Notar ſeyn, und ſich als ſol.
cher mit unterſchreiben.

Churſachſiſche Deciſion. 38.

Die Auditeurs bey den Regimentern
konnen in peinlichen Sachen gultiger Weiſe
expediren, wann ſie auch nicht Notarien ſind.

Reſer. vom 12. April 1718. in Beyl. der Erl.
Proc. Ordn. No. 6.

Kriegs-GerichtsReglement, d. d. 23. Jan.
1789. Abſchn. 9. 9. 3.



Erſter Abſchnitt.

Von der Perſon eines Notar.

Erſtes Kapitel.
Von den Eigenſchaften desjenigen,

der um das Notariat an—

ſuchen will.

S. 1.

Dunfahig ſey Notar zu werden, und
das demſelben obliegende Amt zu fuhren: ſo
wird nothig ſeyn, zuforderſt den Begrif eines
Notar feſtzuſetzen, und die Grenzen ſeines
Amtes abzuſtecken, woraus erhellen wird,
welche Eigenſchaften hauptſachlich erfordert

werden,
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werden, aund was fur Umſtande dagegen einen
ſonſt fahigen Candidaten abhalten konnen oder
muſſen, das Notariat zu ſuchen oder zu
erhalten.

g. 2. Ein Yſotar iſt eine von dem Kai—
ſer mittel-oder unmittelbar verordnete Per—

ſon im Staate, perſona publica, (ein Diener
gemeinen Nutzens, wie es die Not. Ordn.
F. 15. ausdruckt) welche die in ihrer und
zweener Zeugen Gegenwart vorgehenden
Handlungen, Geſchafte und Begebenheiten
getreulich aufzeichnen,und eineglaubwurdige

Urkunde daruber ausfertigen ſoll.
Dieſer Begrif wird nach ſeinen Theilen
in einzelnen Capiteln unten weiter er
klart werden. II32—

Jn der Notar. Ordn. im Eingange, wird
das Notariat folgendergeſtalt definirt: daß
dadurch dieHandlungen und Willen derMen
ſchen, damit ſie nicht ins Vergeſſen ggfetzt

durch Mittel der Schrift in ewigen Gedacht
nis behalten und durch glaubwurdige offene
Urkunde befeſtiget werden.

S. 3. Die Benennung Notarius iſt von
dem lateiniſchen Worte notare, anmerken,
aufzeichnen, hergenommen. JmDeutſchen
pflegt man ihn einen offenen Schreiber (ſo

hat
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hat manNotarius publieus uberſetzt)zu nennen,

auch wohl bisweilen einen Kaiſerlichen Rich—

ter, ob er gleich keine Gerichtsbarkeit beſitzt.

ß. 4.

So viel eines Notars phyſiſche Perſon
anbelanget, ſo muß er geſunde Sinne ha—

ben, um alles, was bey einer Handlung, die

er aufzeichnen ſoll, vorgehet und geſprochen

wird, zu ſehen und zu vernehmen. Es kann
daher weder ein Blinder noch ein Taubge—

bohrner oder Stummer verlangen, aus ihm
einen Notar zu machen. Schon ein Gebre—

chen an einem der beyden Hauptſinne, nam—

lich des Geſichts und Gehors, wurde ihm
die Ausubung ſeines Amtes erſchweren, und

ihn wohl gar verdachtig machen; denn er

wurde oft in den Fall kommen, falſch zu ſehen

und zu horen. Das letztere mochte wohl
dann leicht geſchehen, wenn er zu einem Kran
ken gerufen wurde, dem ſeine Schwache nicht
erlaubte, ſtark zu reden. Gebrechlichkeit des

Korpers kann alſo zwar nicht ganz untuch—

tig, aber doch unbrauchbar machen.

Eine deutliche und vernehmliche Stimme

und Ausſprache iſt ebenfalls ein Haupterfor—

derniß bey einem Notar, damit ihn auch die
Vartheyen verſtehen mogen, wenn er mit

gandb. ſf. Noet. B, ihnen
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ihnen ſpricht, oder ihnen den gefertigten Auf—
ſatz vorlieſet.

S. 5.
Daß ein Notar muſſe ſchreiben konnen,

verſteht ſich von ſelbſt; denn er gehort
ja mit zu denjenigen Perſonen, welche man
Gelehrte zu nennen pflegt. Daß er aber

gut, deutlich und leſerlich ſchreibe, iſt eine
Eigenſchaft, die weit mehr empfiehlt, als man
glaubt. Reichshofraths-Ordn. Tit.III. g. ö.

Eine gute ausgeſchriebene und vorzuglich
leſerliche Handſchrift hat ſehr vielen Ein—

fluß,ob ein Aufſatz gefallen werde oder nicht;
dagegen wird der Leſer, wenn er die Hand—
ſchrift erſt muhſam und mit Zeitverluſt
entziffern muß, ungeduldig, und kann es
nicht vermeiden, daß nicht auch etwas von
dieſer Leidenſchaft in ſeine Beurtheilung
ubergehe.) Maan urrtheilt ſelten un—
richtig, wenn man aus einer nachlaßigen
Schreibart und unordentlichen Schriftzu—

gen auf einen unordentlichen und nachlaſ—

ſigen Menſchen ſchließt. Schon zu ſchrei—

ben

w C. Heuns vertraute Briefe an alle edelgeſinnte
Junglinge, die auf Univerſitaten gehen wollen.
Leipz. 1792. gr. 8.G. izo.

Seckmanns phyſ. dkon. Bibl. B. 16. G. v.
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ben erfordert eben nicht viel mehr Muhe
und Zeit, als zu kritzeln oder zu ſchmieren.

So wie man aus eines Menſchen Geſichts—

bildung deſſen Character nach den Regeln
der Phyſiognomie errathen will, eben ſo

konnte man aus der Handſchrift auf den
Character ſchlieſſen, und ſonach eine neue

Kutſt, die Graphygnomie einfuhren, die
vielleicht weniger ſchwer und truglich ſeyn

durfte, als jene.

g. G.

Nachſt der Form der Handſchrift hat
man eben ſo ſehr, ja noch weit mehr fur
Ausbildung des Styls zu ſorgen, damit man
den aufzuzeichnenden Vorfall in einer ordent—

lichen Manier vortrage, die dem kunſtver—
ſtandigen Leſer gefallt und befriediget. Man
kann es einem jeden Aufſatze,er ſey auch noch
ſo geringfugig, gleichanſehen, ob? und was?
der Verfaſſer dabey gedacht habe. Daß ein
guter Styl nicht ohne viele Anſtrengung und
Uebung erlangt werden konne, wird jeder
practiſcher Juriſt erfahren haben. Hierzu
kommt noch, daßder juriſtiſche und Geſchafts-
ſtyl viel Eigenheiten hat, die zwar am Ende,
aber doch ſelten ohne Anleitung und fleißige
Uebung erlange werden konnen.

B 2 Die
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Die oben uber denStyl angefuhrtenSchrif
ten geben die brauchbarſten Anweiſungen.

ſ. 7.
Sprachkenntniſſe ſind jedem, der in

Geſchaften gebraucht werden will, unentbehr-
lich. Von einem Notar wird hauptſachlich
erfordert, daß er die deutſche Sprache gut,
und die lateiniſche wenigſtens correct ſchreibe.
Die letztere Sprache iſt ihm um ſo weniger
entbehrlich, weil er in ſolcher vor Erlangung
ſeines Amtes eraminiret wird, und ſodann
nuch in Geſtchaften eine Menge lateiniſcher
Ausdrucke vorkommen. Es klingt ja auch

der Name ſchon lateiniſch genug.
gG. 8.

Unter die beſondern Kenntniſſe und
Wiſſenſchaften, welche ein Notar beſitzen
muß, gehort vor allen die Rechtsgelehrſam
keit, und am meiſtendie Lehre von den Ver—
tragen, Teſtamenten, Vermachtnifſen und
andern auſſergerichtlichen Handlungen. Soll
die Kenntniß dieſer Wiſſenſchaften von Nu-
tzen und zur Anwendung tauglich ſeyn: ſo
muß ſie theoretiſch erlangt werden. Bloſe
Routine macht zwar auch fahig, gewiſſe Auf-ſatze richtig, und bisweilen ſo gar gut zu fer.
tigen, giebt aber nicht die beruhigende Ueber-

zeu
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zeugung, keinen Fehler dabey begangen zu
haben, noch weniger ſchutzt ſie vorBegehung
der Fehler, und halt endlich auch von Fer—
tigung anderer Arbeiten, welche von jenen
maſchinenmaßig erlernten abweichen, ganz
lich ab. Routine ohne Theorie macht nur
halb, Theorie aber mit jener verbunden, voll—

kommen brauchbar.

g. 9.Nicht ſelten wird auch Kenntniß der
Landesverfaſſung, und anderer Einrichtun—
gen im. Staate, inſonderheit in Anſehung.
der Juſtiz und Polizey, erforderlich ſeyn, wenn
ein Notar ſich nichtUnannehmlichkeiten oder
wohl gar Verantwortungen zuziehen will.

S. 10.
Kenntniß und Fertigkeit im Rech—

nungsweſen und Rechnungsſtyl, Bekannt—
ſchaft mit den zur Oekonomie gehorigen, oder
dabey vorkommenden Dingen, mit dem

Munzweſen u. ſ.w. ſind eben ſo nothwendig.
g. 11.

So viel endlich noch den moraliſchen
Charakter eines Candidaten zum No—

B 3 tariat

Jmm. Gortlieb Freybergs Abhandlung, dat
einem Rechtsgelehrten die Kenntnis der Land
wirthſchaft unentbehrlich ſen, Dresd. 1772. in 4.

Abr. Kaeſtner Diſſ. de ICto oeconomo, Lipſ. 7 ao.
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tariat-Amte anbelanget: ſo iſt hauptſachlich
nothig, daß er ein ehrlicher, aufrichtiger, ge-wiſſenhafter und gottesfurchtiger Mann ſey,

wie ſolches von jedwedem Burger des Staats
erfordert wird. Bey der Ausubung des

Notariat-Amts ſind Dienſtfertigkeit, Men—
ſchenfreundlichkeit verbunden mit Ernſt und
Anſtand, und begleitet von Vorſichtigkeit
und Klugheit nicht minder unentbehrlich.

S. 12.
Ehrloſe und ſolche Perſonen, wel—

che in Anſehung ihrer Glaubwurdigkeit ver—

dachtig ſind, konnen nicht Notarien werden.
Nach der Meinung der Juriſten-Facultat zu
Wittenberg konnen nicht einmal unehelich
geborne Kinder, bevor ſie nicht legitimiret
worden, zu Notarien gemacht werden.

Ob ſich dieſe Meinung auf ein beſonderes

zur Zeit nicht bekanntes Geſetz grunde, iſt
mir nicht bekannt. Das Hauptgeſetz, die
obangefuhrte NotariatsOrdnung Max. J.

derordnet nichts hiervon. Wollte man
aber ja von der Verordnung des Mandats
wegen der Handwerks. Misbrauche v. J.

1731. in Cod. Aug. cont. T. J. p. 587.
nach welchem unehelich geborne Kinder erſt
nach geſchehener Legitimation zur Erler—

nung eines Handwerks gelaſſen werden
ſollen,
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ſollen, einen Schluß machen: ſo wurde man
dies Geſetz gewaltſam weiter ausdehnen,

als es reichen ſoll. Zwiſchen einem Hand—

werks-Lehrling und einem Candidaten des
Notariat-Amts iſt doch ein ziemlich ab—

ſtechender Unterſchied, und was daher von
dem einen gilt, kann auf dem andern nicht

wohl angewendet werden. Jene Ver—

ordnung in dem nur angezogenen Man—
date hatte wohl ihren Grund einzig in den

zum Theil auſſerſt lacherlichen Vorurthei—

len der Handwerker und Zunfte,denen man
znachzugeben fur gut befand. Intereſt et

refert. Wer wurde ſonſt noch Ge—

burtsbriefe loſen?

13.
Jedes Amt im Staate, es ſey auch noch

ſo geringe, fordert eine gewiſſe Reife des
Verſtandes, ein gewiſſes ernſthaftes und ge—

ſetztes Betragen, auch bisweilen einige ge—

machte Erfahrungen. Da nun alle dieſe

Eigenſchaften in der Jugend nicht erlangt
werden konnen: ſo iſt es auch ſehr naturlich,
daß im Allgemeinen ein gewiſſer Zeitpunkt
des Alters feſtgeſetzt werden muß, vor deſſen

Eintritt niemand um dergleichen Amt anhal.

ten darf. Ob nun gleich in Anſehung der

Notarien ein dergleichen Zeitpunkt nicht feſt-

B a4 geſetzt
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geſetzt worden iſt, ſo laßt ſich, wenigſtens in
Churſachſen, doch ſo viel beſtimmen, daß vor
dem achtzehnden Jahre des Alters nie—

mand das Amt eines Notars erlangen kann,
weil nach Churſachſ. Geſetzen, (Erl P. O.
ad Tit. XVIII. 4.) dies erſt das Alter iſt, wo
jemand einen Eyd ablegen kann, oder eydes—

mundig wird. Vor dem 18den Jahre des

Alters kann alſo ein Notar wenigſtens nicht
verpflichtet werden.

g. 14.
Da ein Notar (9. 2.) eine offentliche

Perſon im Staate iſt, und als ſolche

offentliches Vertrauen nebſt gewiſſen Rech—

ten und Vorzugen genießt, auch fur geleiſtete
Arbeit Bezahlung oder Belohnung fordern
kann: ſo iſts nicht unbillig, daß man denſel—

ben in Anſehung der offentlichen Abgaben zur
Mitleidenheit gezogen hat. Jn Churſach-
ſen muß ein Notar jahrlich 1. thlr. alſo
terminlich 12. gr. Perſonenſteuer geben.
cf. Ausſchreiben uber die allgemeine Perſonen
ſteuer d. d. 12. Decbr. 1763.im alphabeti—
ſchen Verzeichniſſe, unter dem Worte Nota.
rius. Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß

er nicht eher zu dieſer Abgabe vetbunden iſt,
als bis er nach erlangter Jmmatriculation,
ſein Notariats.Amt auszuuben angefangen

hat,
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hat, ſo wie auch dieſe Abgabe hinwiederum

wegfallt, wenn er eine andere Stelle, womit
das Notariat nothwendig verbunden ſeyn

muß, z. B. eine Actuar- oder Vice-Actuar—
ſtelle, erlangt, oder wenn er durch obrigkeit—

liche Zeugniſſe darthun kann, daß er ſein

Amt nicht mehr ausgeubt habe.

Zweytes Capitel.

Von der Jnſtanz, ben welcher das
Notariat zu ſuchen iſt, oder von

dem Rechte Notarien zu
creiren.

F. 1.
cc Jas Recht Notarien zu creiren, ſteht
einzig und allein dem Kaiſer zu. Er pflegt

es aber gemeiniglich mittelbar auszuuben,

und zwar durch die Kaiſerlichen Pfalzgrafen
oder Hofrichter, denn dieſen hat er unter an—

dern Rechten auch beſonders dies verliehen,

daß ſie Kaiſerliche Notarien creiren konnen.

Dieſe den Pfalzgraſen verliehene Gewalt
wird Comitiva genannt, und iſt entweder

Comitiva major oder minor, je nachdem

B5 mehr
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mehr oder weniger Rechte verliehen wor-
den ſind.

Der beruhmte und gelehrte Graf v. Bunau
erhielt 1745. die Kaiſerliche groößere Hofpfalz-
grafenwurde erblich. Ober ſie auch aus—
geubt habe, davon iſt mir nichts vorgekom—

men. ck. Burſchers Lebenslauf Heinrichs
Graf von Bunau, Leipz. 1768. 8. S. 30.

Es iſt hier der Ort nicht hiervon weit—

lauftig zuhandeln. Dies muß im deut—

ſchen Staatsrechte geſchehen.
cf. Schubarti Exereit, hiſt. de comitibus Pala-

tinis Caeſareis, len. 1679. 4.
Ihre de comitibus Palat. Imp. R. G. Vpſal. i741. 4.

Putteri Initit. iur. publ. German. ↄ. 236.

J. 2.

Manchem Pfalzgrafen iſt auch wie—

der das Recht verliehen worden, fernerweit
Pfalzgrafen zu ernennen, und ihnen die Co—

mitivam zu ertheilen. So beſitzt z. B. der
Furſt von Schwarzburg. Sondershauſen die
ſes Recht, vermoge eines Kaiſerlichen Privi—
legiums vom 2. Junii 17 10.

g. 3.
Einem Landesherrn als Landesherrn ſte—

het das Recht Notarien zu creiren nicht zu,
ſondern es gehort ſolches zu den reſervirten

Rechten



Rechten des Kaiſers, die ohne beſonk re Con.
ceßion oder Belehnung ein Landesherr nicht

ausuben darf. Er kann aber, vermoge oer ihm
zukommenden Landeshoheit und geſekgeben—

den Gewalt, Vorſchrift n geben, wie die

Notarien in ſeinen Landen ihr Amt aus—

uben ſollen.
J. 4.

Jn Churſachſen hat der Konig von
Pohlen, Friedrich Auguſt 1IJ. als Reichs—

Verweſer, nach Abſterben Kaiſer Joſeph J.

der Juriſten.Facultat zu Leipzig und Witten-
berg, ingleichen dem Rathe zu Leipzig, mit
dem beſondern Befugniſſe, daß nur von ihm
creirte Notaricn in dem Gerichtsſprengel deſ—

ſelben practiciren durfen, und dem zu Bu—
dißin 1711. die Com'ivam ertheilet.

ef. Cod. Auguſt. T. L. p. ↄaʒ. et ꝗg9.

ſ. 5.
Auſſerdem ſind in Leipzig auch ge—

meiniglich noch einige beſondere kaiſerliche

Pfalzgrafen vorhanden, welche Notarien
creiren. Zur jetzigen Zeit der Land-Gerichts—

Aſſeſſor und Profeſſor Herr D. Erhard, und
Herr M. Steinmetz, Bacc. Iur.

Drittes
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Drittes Capitel.

Von der Art und Weiſe, wie Nota—
rien creiret werden.

ĩ

g. 1.
J Wenn der Candidat bey einem Pfalzgra—

J

J
fen, welcher das Recht hat, Notarien zu crei—

ren, ſich gemeldet hat,um dies Amt zu er—

langen: ſo iſt vor allen Dingen erforderlich,4J
daß der Pfalzgraf ſich zu uberzeugen ſuche,

in ob der Candidat auch alle nothige Qualita—

J ten beſitze, von welchen oben im erſten Cap.
dieſes Abſchnitts gehandelt worden. DiesJ

wird am beſten durch eine angeſtellte Pru-
9 fung geſchehen konnen. Es muß ſich daher

der Candidat dem Examini des Pfalzgrafen,J

beſonders uber die ſo wichtigen Lehren
31 Vertragen und Teſtamenten, auch zugleich

uber den Umfang der Pflichten eines Notars
zuforderſt unterwerfen.

Je genauer und gewiſſenhafter dieſe Pru
J

fung vorgenommen wird: deſto ſchwerer

werden untuchtige und ungeſchickte Perſo—
J nen Gelegenheit finden, zu dieſem Amte

—4 zu gelangen. Eigentlich ſoll dies Exa—

40
men in lateiniſcher Sprache geſchehen.

J g. 2.
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ſJ. 2.

Die Juriſtenfacultaten pflegen bey den
Prufungen eines Candidaten, wenn er zu—

gleich um das Notariat angeſucht hat, ihre
Fragen auch uber die zu dieſem Amte erfor—

derlichen Qualitaten zu erſtrecken, und ſol—

chemnach das Examen pro praxi mit dem

pro notariatu zu verbinden.

Ein von einem Pfalzgrafen creirter
Notarius, der nicht bereits vorher von einer
Juriſtenfacultat pro praxi examiniret wor
den, ſoll ſich in Churſachſen von derſelben
uoch als Notarius examiniren laſſen, und
2. Thlr. Honorarium erlegen.

Gemeiniglich aber ſucht man erſt nach
uberſtandenen Examine pro praxi bey
einem Pfalzgrafen um Ertheilung des

Necbotariats an, wobey zugleichder von der
Juriſtenfacultat erhaltene Cenſur-Schein

zu produciren iſt. Jn ſolchem Falle wer—

den jene 2. Thlr. Honorarium erſpart.

J. 4.
DerCandidat muß einen beſondern Ver.

pflichtungseyd, namlich:

Jch
n) Die Eydesformel eines zu Gottingen ereirten Nota

rii liefertdas obangefuhrte Buch: Anweiſung zu
1 bfauſſung rechtl. Aufſadtze,im erſten Theile,S. 44.



Ich M.ng ſch ß

Allerdurchlauchtigſten, Grosmachtigien

und Unuberwindlichſten Furſten und
Herrn, Herrn N. N. erw

aähltem Romiſchen

Kaiſer, allezeit Mehrern des Reichs rc.
meinem allergnadigſten Herrn, ingleichen

dem heil. Romiſchen Reiche, und aller

Jhrer Majeſtat Nachfolgern, und den

ordentlich erwahlten Romiſchen Kaiſern
und Konigen, ich allezeit getreu und hold

ſeyn wolle; daß ich nicht bey einigem

Rathſchlage ſeyn will, worinne Jhnen zum
Nachtheil und Gefahrlichkeit gehandelt

wird, ſondern vielmehr ihr Heil und Wohl
fahrt befordern, auch Jhren Schaden und

Nachtheil nach Vermogen verhuten und
abwenden; uberdieſes alle luſtrumenta,
ſie ſeyen offentlich oder abſonderlich, letzte

Willen, Codicille, Teſtamente,und alle
gerichtliche Handel, und was mir ſonſten

Kraft meines mir anbefohlnen Amtes zu

verrichten oder zu ſchreiben vorkommt, auf
richtig, gerecht, redlich, treulich, hne Heu
cheley, Liſt, Falſchheit oder Betrug ſchrei—

ben, machen und leſen, auch hierinne weder

Haß, Geld, Geſchenke noch andere Bewe—

gung und Gunſt anſehen; die Schriften,
ſo ich in eine offentliche Form bringen ſoll,

auf
i ee*
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auf reines, und nicht abgeſchabtes oder
radirtes Pergament, oder Pappier, nach
eines jeden Orts Gewohnheit, ſchreiben,

.leſen, machen und angeben; der Hoſpi—

tcaler und anderer nothdurftigen Perſonen
Sachen, ſoviel mir moglich, befordern hel—

fen; die Urthel und dieZeugenausſagen, bis
 ſolche erofnet und gut geheißen worden,
 nicht offenbaren, ſondern verſchwiegen und
Ggeheim halten; und endlich alles andere,

was zu dieſem Amte von Rechts- und Ge—

wohnheitswegen. gehoret, recht, redlich,

aufrichtigund getreulich thun und verrich—

ten wolle. So wahr mir Gott helfe

und ſein heiliges Wort, durch Je—
ſum Chriſtum, Amen.
in Gegenwart zweyer zu dieſer Handlung
requirirter Zeugen, leiſten, und den Hand—

ſchlag daruber abſtatten. Eigentlich ſollte
die Creirung eines Notars, um des zu lei—

ſtenden Eydes willen, Vormittags geſchehen;

allein nach der Obſervanz pflegt ſie oſtrer
Nachmittags zu geſchehen.

d. 5.Nach
Leiſtung ſothanen Eydes wird

der Notar mit Dinte, Feder und Pappier be-
liehen, welches heut zu Tage dadurch geſchie—

het, daß ihm ſolches vorgezeiget wird.
Ehe.
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Ehedem wurden ſie auch mit einem Ringe,

und einem Nortariatsſignet beliehen, und
ihnen zugleich ein Baret ohne Falten auf—

geſetzt, zur Nachahmung der Jnſignien,
welche bey academiſchen Promotionen er—

theilet wurden.

ef. Io. Chriſtph. Vffenbaen Tract. ſing. et

method de excelſiſſimo conſilio Caeſ Imp.
aulico, eiusque praerogativis, ordinat. et

praxi, Vienn. et Prag. i7oo. f. p. iqo. ſequ.

g. 6.

Die dem Pfalzgrafen zu entrichten—

den Gebuhren betragen gemeiniglich 4. bis

5. Thlr. mit Einſchluß der 2. Thlr. fur den
Stempelbogen zu dem' Diplom. Bey der

Juriſten-Facultat in Leipzig koſtet es ohn—

gefehr 15. Thlr., bey der zu Wittenberg

11. Thlr. 11.gr.und bey dem Rathe zu
Leipzig 25. Thlr.

S. J.

Der Notarius erhalt uber die ge—

ſchehene Ertheilung des Notariats, ein be—

ſonderes Diplom von dem Comite Palatino
unterſchrieben und beſiegelt, ausgehandiget.

Jn Churſachſen muß zu einer ſolchen Ur.
kunde
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kunde ein 3. Thlr. Stempelbogen genom—

men werden.
Ausſchreiben derer voni Pappiere bewilligten Ab

gaben d.a. i7o2. unter dem Worte; Diplomata.

g. 8.
Ehe nun ein auf dieſe Weiſe creirter

Notar in Churſachſen ſein Amt mit Gul—
tigkeit ausuben kann: ſo iſt erforderlich, daß
er von der hohen LandesRegierung immotri—
culiret werde, d.h. daß ihm von ſelbiger ein
Erlaubnisſchein ertheilet werde, ſein Amt in
Churſachſen und den incorporirten Landen

aus zuuben. Un nuir dirſeJmmatriculation
zu erlangen, ſo muß bey der Landes-Regie—

rung mittelſt eines Bittſchreibens, welchem

das erhaltene Notariats. Diplom im Origi
nali beyzufugen iſt, darum angeſucht werden.

Ein Formular zu einemſolchen! Bittſchreiben
ſiehe in der Beylage No. 2.

Die Canzleygebuhren fur dieſen Jmmatri.

eulationsſchein betragen gemeiniglich einen

Thaler und einige Groſchen.

9—
9.

Wenn Notarien, welche ſich  auſſer—

halb Landes befinden, in Churſachſen und
Zgandb. f. Vot. C. in



in den incorporirten- Landen Jnſtrumente
fertigen: ſo ſind ſolche gultig, wenn gleich
jene nicht immatriculiret ſind.

Erl. Proe, Ordn.ad Tit.N. 5. 7.

 1
J Ê.1

2

Zweeter
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Zweeter Abſchnitt.

Von dem Amte eines Notars.

Erſtes Capitel.
Von den Handlungen, welche vor
einem Notar und zwey Zeugen vor
genommen werden konnen, und von

dem, was ein Notar dabey zu
beobachten hat.

S. 1.

vosiſtbereits oben Cap. 1. hJ. a. erwahC
net worden, daß

und die Pflicht habe, uber die in ſeiner und

zweener Zeugen Gegenwart vorgehenden

Handlungen ein Protocoll abzufaſſen, und
eine beſondere Urkunde zum Beweis derſel—
ben

zu fertigen. Nun fragt ſichs nur, welche
Handlungen er eigentlich vornehmen kann

und darf? Dieſe Frage ſoll im gegenwarti.

gen Capitel beantwortet werden.
C 2 g. 2,
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8. 2.

Jm allgemeinen iſt zu merken, daß ein
4J Notar nur ſolche Handlungen und Vorfalle

aufzeichnen darf, welche er ſelbſt geſehen und
gehoret, und wobey er perſonllch zugegen ge
weſen; nicht aber ſölche, wo er ſich auf Er—

J

zahlungen, Ausſagen und Berichte anderer

4.
bezieht.

gG.3.
Gaa

Heauptſachlich aber kann er nur ſolche
Handlungen und Geſchafte aufzeichnen, wel—

J—
che zu ihrer Gultigkeit keiner beſondern Un—

J
terſuchung des ordentlichen Richters bedur—
fen, alſo nur actus voluntariae iurisdictionis,

1 nicht aber ackiis contentioſae ſurisdictionis.
4 Unter jene ſind vorzuglich zu rechnen: Ver—

J
ſiegelungen, Jnventuren, Teſtamente und

4. andere letzte Willensverordnungen, Ehever
4u keage, Gerade. und Heergerathskaufe, Re
ca tognition der Urkunden, Vidimiren derſelben;zn

Annalhme der Appellationen in beſondern be—Jr ſtimmten Fallen, (wenn der Richter die An
14. nahme der Appellatibn und Berichtserſtat—
J

tung weigert, Couſt. Elect. Sas. ao. P. l.)
n Erpeditionen bey Lotterien, VerpflichtungJJ

eines. Gerichtshalters, Ertichtung einesErb.

In

regiſters, Nuneiatio noui operis, u. ſ. w.

J

gJ.
4.

 v
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J. 4.

Eine eigentliche Gerichtsbarkeit kann

man den Notarien nicht zuſchreiben, ob ſie
gleich iudices chartularii bisweilen genennet

zu werden pflegen. Welchen Ausdruck man,
wie ſich von ſelbſt verſtehet, nicht Charten—

Richter uberſetzen darf, ſondern er zeigt

nur ſo viel an, daß dieſe Kaiſerlichen Richter,
unter andern auch mit Pappier inveſtiret

worden, (eine ſymboliſche Handlung, welche

ſie erinnern ſoll, daß das Pappier das Jnſtru—
inent ſey, womit ſie ſich kunftig beſchaftigen
ſollen.) Wenn bisweilen geſagt wird, ein

Notar habe mit dem ordentlichen Richter

concurrentem iuriſtictionem: ſo kann dies

nur ſo viel heißen, daß er dieſe oder jene

Handlung eben ſo gut wie der ordentliche

Richter vornehmen konne; ja die Notarien
beſitzen:in dieſor Nuckſicht nach einen Vorzug,
daß ſie an keinen Gerichtsſprengel. gebunden

ſind, wie der ordentliche Richter, der auſſer—

balb den Grenzen deſſelben gewohnlicher

Weiſe etwas nicht expediren kann.

d. 5.
Wenn die von einem Neotar geſchehene

Aufzeichnung
irgend einer Handlung zu

einigem Beweiſe derſelben dienen ſoll: ſo iſt
zuvorderſt dahin zu ſehen, ob derſelhe dazu

C 3 ein
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ein Recht und eine Veranlaſſung gehabt habe,
d. h. ob er hierzu requiriret worden? Ohne
geſchehenes Anſuchen kann er keine Handlung
aufzeichnen. Daher kann, wenn er ſolches
ohne dergleichen Requiſition, blos nach ſei—

nem Einfalle, oder zu ſeiner Privatnachricht
gethan, einiger Beweis fur die Exiſtenz der
Handlung daraus nicht hergeleitet werden.

ſß. G.

Jſt nun der Notar zu Aufzeichnung
einer Handlung requiriret worden: ſo muß er

alsbald dafur ſorgen, daß auch die nothigen
Zeugen dabey gebraucht werden; um durch
ſelbige beweiſen zu konnen, daß gerade das,
und ſelbiges gerade auf die Weiſe verabhan—
delt worden, wie es der Notar niederge.

ſchrieben hat.

Von den Zeugen ſelbſt wird unten weiter
gehandelt werden.

S. 7

Da bisweilen der Fall eintreten kann,
daß auſſer den Zeugen zu Verrichtung eines
Geſchafts noch andere Perſonen erforderlich
ſind, z. B. bey Verfertigung eines Jnven
tariums ein oder mehrere Taxatoren: ſo kann
der Notar auch dergleichen Perſonen zu einer
ſolchen Handlung verpflichten. 9

S. 8.



g. 8.
Ob er aber auch einen zu einer Handlung

nothigen Curatorem ſexus ſpecialem, z. B.
bey einem Geradskaufe fur die Verkauferinn,
beſtatigen konne? iſt unter den Rechtslehrern
noch ſtreitig. Da ein Notar das Haupt—

geſchafte gultiger Weiſe verrichten kann: ſo

ſollte man glauben, daß er auch die dazu ge—

horigen Nebengeſchafte werde vornehmen
konnen; da ohnedies die Beſtellung eines
Special. Vormundes nicht viel mehr als bloße
Formalitat iſt, die einer beſondern Unterſu—

chung des ordentlichen Richters nicht erſt be—

darf, und worinne ſollte auch dieſe Unterſu—

chung beſtehen? Jm Gegentheil kann man
aber freylich auch anfuhren, daß das Haupt
geſchafte nicht gultig ſeyn und beſtehen konne,
wenn die Grundlage deſſelben ſchwankend

oder gar untuchtig geweſen iſt. Und dies
wurde der Fall bey einem Geradekaufe ſeyn,

wenn ein Frauenzimmer ſelbigen ohne einen

gultigen Vormund abgeſchloſſen hatte. Ein
Vormund, der nicht gehorigermaaßen beſta
tiget iſt, gilt nichts mehr, als gar kein Vor—

mund. Allein es bleibt noch die Frage ubrig,
ob ein abgeordneter Actuarius bey Beſtati—

gung eines ſolchen Vormundes etwas anders
thun kann, als ein Notar, und ob des erſtern

Ca Vor
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3
j Vormundsbeſtatigung kraftiger ſey, als die
7 des letztern? Die Beankwortungdieſer Frage

wird in folgendem Falle, der ſich haufig ·zu
tragen kann, und meiner wenigen Erfahrung
nach, wirklich zugetragen hat, noch ſchwerer
und zweifelhafter, ob man ſich auf die Seite

24 der Billigkeit, welche noch obendrein vernunf
J tige Grunde genug vor ſich hat, oder auf die
r Seite des ſtrengen Rechts wenden, und dem

leidigen Satze: Summum ius, ſumma injuria,
folgen ſoll. Wenn namlich an dem Orte,
wo von einer Perſon, die eines Vormundes
bedarf, eine Handlung vorgenommen werden

J ſoll, ein Notar vorhanden, der ordentliche
Richter aber weit entfernt iſt, und letztererJ

eben ſo wenig geſchwind herbeygeholet, als in

41 der Geſchwindigkeit die erforderliche Vor—
J mundſchaftsbeſtatigung von ihm geſchehen

4. kann: ſoll dann das vorzunehmende Geſchaft
v lieber ganz unterbleiben, weil es ſtreitig iſt,

14 ob der Motar einen Special-Vormund be.

v
ſtatigen konne, oder nicht? Soll z. B. der
Ehemann um deswillen die Vortheile des

68
Geradekaufs verlieren, und ſich lieber von
ſeiner verſtorbenen Frau weiblichen Anver

J
wandten ganz ausziehen laſſen? Moinem
Gefuhle und meiner Ueberzeugung nach kann

4

J
einem Notar, wenigſtens in dem Falle, wenn

die

r——
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Sache keinen Aufſchub leidet, das Recht,
einen Vormund zu beſtatigen, ohne Ungerech—

tigkeit nicht verweigert werden. Es raumen
ihm auch ſolches die beruhmteſten Rechtsge—

lehrten, namentlich Wernher in Obſeruat.
forens. P. J. Obſeruat. 179. ingleichen her-

ger in Oeconomia jur. J.ib. IV. Tii. XXIV.
theſ. ö. not.7. ein; allein verſchiedene Epruch
Collegien ſind der gegentheiligen Meinung
zugethan, und es wird auch ſelbige in Lud-
wig Diſſ. de pſeudotutore et curatore No-
tarü vertheidiget.

Ob nun nicht ein Notar, wenn er zu Pro—

tocollirung eines Geſchafts, bey welchem

ein Frauenzimmer ohne beſtatigten Vor—

mund als Hauptperſon vorkommt, geruf—

fen wird, noch dadurch ſein Verfahren bey

Gultigkeit erhalten konne, wenn er alsbald

hernach einen Vormund fur jenes Frauen—

zimmer gerichtlich beſtatigen, und ſolchen

das geſchloſſene Geſchafte ratihabiren laßt?
dies muß man der Gelindigkeit oder

Strenge eines Spruch-Collegiums uber—

laſſen, je nachdem es das Weſen der Ge—

»ſchafte entweder in bloſe Solennitaten ſetzt,

oder in der erklarten Willensmeynung der
contrahirenden Partheyen. Fur einen No—

tar iſts nur gefahrlich dieſen Verſuch zu
C 5 wagen.



wagen. Arnn ſicherſten geht er alſo, wenn
er dergleichen Geſchafte eines Frauenzim—

mers, das keinen Vormund hat, von ſich

weiſt, oder wenigſtens dafur ſorgt, daß
ſelbigem noch vor Vollziehung der Hand—

lung ein Vormund beſtatiget werde, wenn
noch Zeit genug vorhanden iſt; auſſerdem
muß er wenigſtens dieſe Frauensperſon

um die Vormundſchaftsbeſtatigung bey

dem ordentlichen Richter anſuchen laſſen,
und zwar mit Bemerkung der Perſon des
Vormundes und der Handlung, zu wel—

J
cher der Special-Vormund beſtatiget wer
den ſoll, auch der Zeit, ba ſie vorgehen ſoll,
damit hinterher auf keine Weiſe Ausſtel—
lung gemacht werden konne.

G

LI—

9. 9.zt Das Vidimiren, die Beglaubigung der
ij. Urkunden, kann gleichfalls von einem Notar,

J

und zwar ohne Zeugen geſchehen. Eine Ur—
l

kunde vidimiren, beglaubigen, heißt
nichts anders, als bezeugen, daß eine von

14.
u einer OriginalUrkunde genommene Abſchrift

mit ſelbiger uberall wortlich gleichlautend ſey.

a Das Recht zu vidimiren haben nur Obrig—

9 keiten, Notarien und uberhaupt ſolche, weſche

l das jus archiui haben, d. h. deren Urkunden

4 1

offentlichen Glauben finden, und auch fur
1 den
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denjenigen beweiſen, der ſie gefertiget, oder

aus der anvertrauten Urkunden-Sammlung
produciret hat. Von der Wichtigkeit und
dem Umfange dieſes Rechts mehr zu ſagen,

iſt hier der Ort nicht, ſondern es iſt vielmehr
nothig zu zeigen, wie ein Notar bey dem Vi—
dimiren zu Werke gehen, und was er dabey
beobachten muſſe. Er muß namlich das Ori
ginalDocument ſowohl als die Abſchrift da-

von vor ſich haben, das erſtere laßt er ſich

von einem andern vorleſen, wahrend deſſen

er in der Abſchrift genau nachlieſet, um zu
erfahren, ob ſie auch mit jenem genau uber—

einſtimme. Findet ſich nun dieſes: ſo ſtellt er

unter dem Ende der Abſchrift ein Zeugnis
hieruber aus, gemeiniglich mit den Worten:
daß vorſtehende Abſchrift an Blatt mit
dem mir producirten Originale uberall wort
lich gleichlautend ſey, ſolches wird nach vor—

gangiger. Gegeneinanderhaltung, (Collation)
von mir hierdurch beſcheiniget, vign. N. N.
den 17

Das Ende des Fadens, womit die Ab—
ſchrift geheftet worden iſt, wird zugleich mit
angeſiegelt.

Kurze Urkunden kann man ohne Vorleſung
allein vidimiren. Fur das Vidimiren
wird ſechs Groſchen angeſetzt.

g. 10.
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9y. 10.
4 Ob es gleich in der Notariats. Ordnung
4 G. 13. und 56. einem Notario erlaubt wor—4 den iſt, das Teſtament eines Stummen oder

Blinden, unter Beobachtung gewiſſer Feyer—

lichkeiten, aufzunehmen: ſo iſt doch in der
Churlachſ. allgemeinen Vormundſchafts:.Ord

»4 nung v. J. 1782.C.a4. h. 7. verorduet wor
a

z den, daß der letzte Wille eines Blinden, Tau—
J

dn

J ben oder Stummen anderer Geſtalt nicht gul—

tig ſeyn ſolle,als wenn er gerichtlich errichtet

J

J worden iſt, mithin kann in Churfachſen ein
Notar kein dergleichen Teſtament aufnehinen.

F. 11.AtnjJ; Eben ſo hat ſich ein Notar bey einem

J
Verſchwender vorzuſehen; denn dieſer kann,

J
ſobald er gerichtlich dafur erklart worden iſt,
weder einen Erbfolge-Vertrag, noch einen

4 letzten Willen errichten.4
I Allgem. Vormundſch. Ordn. C. 24. ſ. 14.

J. 12.
Endlich darf anch ein Notar in Churſach-

ſen keinen Zeugen-Rotul in Civilſachen ferti-
gen, wohl aber in peinlichen, wenn er zur
Vertheidigung des Verbrechers etwas bey—

1

tragen kann, und ſolchenfalls hat er ſich genau
nach der Vorſchrift des Generalis vom Ver—
fahren in Unterſuchungsſachen v. J. 1783.

I F. 9. zu richten.
Zweytes

ô

ô6

1

*4
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Zweytes Capitel.
Von dem Protocolle eines

Notar.
F. 1.Wenn

ein Notar zu Aufzeichnung eines
Geſchafts, oder auſſergerichtlichen Handlung
geruffen wird: ſo muß er, wenn nicht ſolches
bereits durch denjenigen geſchehen iſt, der
ihn hat ruffen laſſen, die nothigen Zeugen
requiriten, und ſich nebſt ſolchen an den Ort,
wo die Handlung vorgehen ſoll, begeben;
zugleich muß er ſich, damit er nun alles ge—

horig aufzeichnen konne, von Haus aus, mit
Pappier und andern Schreibe-Materialien
verſehen. Wenn er zu gemeinen Leuten ge—
ruffen wird: ſo. wird er ſich auch ſogar mit
Dinte verſehen muſſen, weil ſichs leicht ereig—

nen konnte, daßer dergleichen nicht allemal,
oder doch wenigſtens nur ſehr ſchlechte fin—

den mochte.

**t
Noveil. T. 3. Cap. 5.

S. 2.
Diejenige Schrift, welche der Notar

uber die vorgehende Handlung in Gegen—

wart der Parthehen und Zeugen abfaßt, wird
ein
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ein Protocoll (mbreuiatura) genannt.
Jede Protocolle muß er ſorgfaltig aufheben,

und damit dieſes deſto gewiſſer geſchehe, ſo

hat er
ſolche zu ſammeln, und in ein Faſci—

cul nach der Zeit-Ordnung zu heften, auch
ſein erhaltenes Notariats. Diplom ſammt dem
Jmmatrieulationsſcheine vorzuſetzen. So
dann erhalt ein ſolches Convolut meyrerer
Regiſtraturen den Namen eines Ptota
riats-Protocollsandelsbuchs, wel
ches ſowohl zur Legitimation, wenn man ihm
das Notariat ſtreitig machen will, als in
zweifelhaften Fragen uber die Erklarung
einer von ihm aufgezeichneten Handlung ge—

braucht wird. Bey Verſiegelungen und an
dern Handlungen, wo mehrere Regiſtraturen
vorkommen, ſind beſondere Acten zu formi—

ren und zu halten, welche gehorig rubriciret
und foliiret werden muſſen.

g. 3.
Um ein Protocoll oder Regiſtraturgut

und richtig abzufaſſen: ſo muß man uber
haupt dabey eine naturliche und geſchickte

Ordnung befolgen,' keinen Hauptumſtand
weglaſſen, und auch alles, beſonders wortliche
Erklarungen gerade mit den Worten, in dem

Sinne und Zuſammenhange hinſchreiben,
welchen die Partheyen gebraucht und aus-.

gedruckt
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gedruckt haben. Dasjenige, was in der
Churſachſ. Erl. Proz. Ordn. ad Tit. II. G.
inAnſehung der gerichtlichen Regiſtraturen
vorgeſchrieben iſt, das gilt auch von den der
Notarien, und verdienet oft erwogen zu
werden.

Net. Juſt. Claproths Grundſatze von Einrich
tung und Erhaltung der Gerichts- und
andern Regiſtraturen, Gotting. 1769.

I
J. a.

Damit man deſto leichter uberſehen konne,

was ein Notar bey Abfaſſung einer Regiſtra
tur zu beobachten habe: ſo ſollen die Erfor—
derniſſe einzeln hier durchgegangen werden.
Jn Anſehung der auſferlichen Form wird
man wohl thun, wenn man den Bogen der
ULange nach zur Halfte bricht, und jedesmal
auf die Seite rechter Hand ſchreibt.

g. 5.
1) Der Anfang der Regiſtratur iſt da

mit zu machen, daß der Ort, wo die Hand—
lung vorgenommen wird, angemerkt werde.

Bey Fertigung der Teſtamente, bey Ge—

rade- und Heergerathskaufen, und einigen
andern Handlungen muß der Ort hernach

namlich a) das Haus nach ſeiner Lage in
Anſehung der Gaſſe oder Nachbarn.

h) das
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b) Die Stube nach ihrer Lage im Hauſe,

und nach ihren Fenſtern, theils um dar—

aus bey ſtreitigen Fallen nächſehen zu kon
nen,ob die Handlung wirklich an dem Orte

hube vorgehen können, theils aber auch um

beurtheilen zu konnen, ob der Notar alles

habe ſehen und horen konnen.

s. 6.
2) Eben ſo genau muß die Zeit angemerkt

werden, wenn die Handlung vorgenommen
worden. Es muß daher das Jahr, der Mo
nat und Tag, ja ſogar bisweilen die Stunde

genau angegeben werden. Das letzte iſt be
ſonders nothig, wenn von einem Notar und
Zeugen Appellationen einaewendet werden,;
um gleich aus der Angäbebet Zeit uberſeheti
zu konnen, ob ſolche noch zur rechten Zeit

5eingewendet worden ſey.
Sollte man zur Nachtzeit requiriret wer—

den: ſo wird man auch bemerken muſſen, wie
viel Lichter bey dem Vorgange der Handlutig
angezundet geweſen. Es koünte ſonſt leicht

z. B. bey einem Teſtamenke der Vorwurf
gemacht werden, daß es doch wohl ein teſia-—

meutum cortinatum ſ. velatam ſey. Ge—
meiniglich ſagt man, daß wenigſtens drey
Lichter angezundet werden mußten, und be—

zieht ſich hlerdeh auf l. J. J. ro. D. de inſpi-
ciendo



aiendo ventre. Vielleicht behauptet man
dies auch nur aus Vorliebe zu dem Glau—
bensſatze: omne trinum eſt perfectum,

Manche fordern, daß jeder Zeuge ein Licht in
Handen haben muſſe. Ueberhaupt aber muß
wenigſtens ſo viel Licht vorhanden ſeyn, daß

man alles, was vorgeht, genau erkennen konne.

Bey Conſignation einer Erbſchaft iſt es allen—

falls nothig, die Zeit genau zu bemerken, um
daraus beurtheilen zu konnen, ob der Notar
auch an

jeglichem Tage die in den Guſetzen vor
geſchriebene Zeit hindurch gearbeitet habe,

namlich ſieben bis acht Stunden des Tages.
Sportul-TayOrdnuns v. J. 1764. Tit. Il. No. Go.

g. 7
3) Der Eingang der Regiſtratur ent—

balt dieMeldung der geſchehenen Requiſttion,
und zwar eine ſpecielle Meldung derſelben,

daß namlich vernerkt wird, wer der Requn
rente geweſen iey, dijrcn wen, und zu welcher
Zeit er die Reguiſition erlaſſen, auch wozit

ſiegeſchehen ſeh. Iſt ſin ſchriftlich geſchehen,
v

nale zum Protocolle gebracht werden.
ſo muß das Requiſitionsachreiben im Otigi—

—DPDer Eingang wurde demnach alſo lauten:
Wittenherg den 10. Auguſt 1792.Nachdem. mich Endesunterſchriebenen

Kaiſerlichen. immatriculirten Notar N. V.
Zgandb. f.Notrt. D cdurch
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(durch ſeinen Bedienten, ſeinen Nachbar
u. ſ.w.) hat erſuchen laſſen, daß ich mich

 zu ihm in ſeine Behauſung verfugen und
allda ſeinen letzten Willen aufnehmen
mochte c. c.

g. 8.

4) Auf die Requiſition muß nun der

Notar in ſeiner Regiſtratur bemerken, was
er hierauf gethan und verfugt hat, a) daß er
die erforderlichen Zeügen beſtellet, b) daß er

ſich nebſt ſelbigen anden Ort, wo die Hand
lung vorgehen ſoll, begeben habe. Sind die
Zeugen vorher ſchon vom Requirenten ſelbſt

beſtellt worden: ſo muß der Notarin ſeiner

Regiſtratur wenigſtens gedenken, daß er N. N.

ingleichen N. N. als beſtellte Zeugen bey ſei.

ner Ankunft getroffen, und deiß er ſie zur vor-
ſeyenden Handlung requiriret, d. h. ihneu
erofnet habe, was jetztin ihrer Gegenwart
vorgenommen werden ſoll,und daß ſie auür—

merkſam daben ſeynſollen,uin ihr Zeugnis
hieruber ablegen zu konnen.

s. sↄ.
46

i—

5) Weun die oben h. 5. erwahnteum

ſtandliche Beſchreibung des Orts erforderlich

iſt: ſo muß ſolchenunmehr ſolgen, und jwar
ohngeſehrauf. folgende Art::

daß



daß er auf das in der N. Gaſſe,

zwiſchenN.und N. innengelegene N

und allda in dieeine Treppe hoch,

Hand befindliche Oberſtube, dere

Genſter auf die Gaſſe heraus gege

gen gelegen ſind, ſich begeben hab

S. 10.vBy Hierauf iſt der Zuſtand des
zu bemnerken, beſſen. Handſung eben
zeichnet inerden ioll,, Wenn ſelbige
iſt: ſo muß aich diens bemerkt werd
inſonderpeit, ob er-noch den vollkor
Gehrauch ſeiner Verſtandeskrafte
a r

Da

n
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nung genau zu erforſchen, und wenn er alles,

52
g. 11.

N Sollten bey der Handlung ſelbſt noch
rinigePerſonen nothig ſeyn, ſo ſind auch dieſe
namentlich aufzufuhren, z. B. bey einem Ge
radekaufe der Vormund, bey Jnventurewdie
Taxatoren oc. c.

S.12.
8) Der Vorgang der Handlung ſelbſt

muß, wie bereits gedacht worden, in kiner
leichten  und naturlichen Ordnung mit mog
lichſter Deutlichkeit vorgetragen: werden.

Um dies alles gehorig zu bewerkſtelligen, iſt
freylich vorauszufetzen, daß der Notar genau

wiſſe, was zu jeder gufzuzeichnendenHand
luritz gehore, danitt:er die Parthey ſelbſt nach

allen Umſtanden genaur! fragen unb inr: Ge.
ſchafte leiten konne. Als ein vorzuglithes
Hulfsmittel ſind dubeh vorher entworfene
Grundriffe uber dergleichen Handlungen und

Geſchaſtezu gebrauchen.

S. 1s.
Veberhaupt wird ein Notar, ſehr wohl

thun, wenn er, ehe er den Vorgang der
Handlumg ſelbſt zu regiſtriren anfangt, ſich
mit den handelnden Perſonen uber ulleUm
ſtande genau beſpricht, um ihre Willantzmth

vr
42 was



was zurSache gehren mochte, auf ein
Blattchen Pappier anmerkt, um darnach
die Regiſtratur ſelbſt in gehoriger Ordnung
fertigen zu konnen. Daburch erſpart er den
Partheyen die oftere Wiederholung ihrer
Erklärungen, und ſich ſelbſt ſetzter in den

Stand, eine gut zuſammenhangende Regi—
ſtratur fertigen zu konnen. Oftmals iſt es
auch wohl notnig, das ganze Geſchaft mund-
lich abzuſchließen, unh. dann erſt in der ge
hörigen Ordnung niichtitjuſchreiben. Z. B.
bey Kranken, welche nicht anhaltend, oder zu
vft ſprechen durfen, oder ihreAufmerkſamkeit
nüichtſo lange anſtrengen konnen, als erfor—
derlich ſeyn wurde, wenn man jedesmal von
ihnen nur ſoviel fragen wollte, als nach Ord
nung der Regiſtratur von ihnen auf einmal
zu erfordern nothig ware.

g. tar:Eine

der erſten Regein, beſonders fur
Anfanger oder Ungeubte iſt: daß ſie nie un—

vorbereitet zu einer ſolchen Erpedition zu
ſchreiten wagen, ſondern daß ſie alles vorher,
und ſollte es auch nur erſt unter Weges ge—
ſchehen konnen, ſorgfaltig uberlegen, weil ſie
ſonſt leicht durch mancherley Zufalleauſſer
Faſſung gebracht werden konnten. Hat man
ſich gut vorbereitet: ſo kann man auch gelaſ

D 3 ſen
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ſen und geſchwind erpktren, ohne befurchten

zu muſſen, etwas zu uberſehen.

f. 15.
Hat man nun ſeine Regiſtrakurin An.

ſehung der Handlung ſo weit geendiget, daß
ſie abgeſchloſſen werden konnte: ſo muß man
ſolche 9) vorleſen, ünd zwar langſam, mit
deutlicherundvernehmlicher Stimme. Jm
Fall noch Abanderunaen dabey vorgenom

men werden müßten muß man ſſolche in
ſogenannien Nach- oder Nebenregiſtraturen
bemerken, d.h. man zeiget an, was der Han—
delnde beym Vorleſen erinnert und abzuan.

dern verlangt hat. Durchſtreichen, oder
Ausloſchen, oder Rabiren gZilt nicht,am aller—

wenigſten im Weſentlichen. Beym Vor
lefen inuß man auch die Zeugen mit in die
Schrift ſehen laſſeñ, damit ſie uberzeugt ſeyn
konnen, daß. man wirklich dasjenige vorleſe,
was man hingeſchrieben, beſonders iſt dies
alsdann nothig, wenn der Handelnde ſelbſt

nicht leſen oder ſchreiben kann. ck. Stryk
cautel. teſtain. C. 4. J. 7.

g. 16.

Wenn nun ſolchergeſtalt alles in Richtig.
keit geſetzt und angemerkt worden, daß man
die Regiſtratur vorgeleſen habe: ſo muß man

ſolche



55
ſolche 10o) abſchließen, unterſchreiben und die
Zeugen, auch wo moglich den Handelnden
ſelbſt, mit unterſchreiben laſſen. Der Notar
und die Zeugen bemerken zugleich bey ihrer
Unterſchrift, daß ſie zu dieſer Handlung requi—

riret worden. Z. E. Auf Vorleſen iſt ſol—

ches alles treulich anher niedergeſchrieben,

und von mir, dem requirirten Notario.ſo—

wohl, ais den beyden Zeugen unterſchrieben

worden. So geſchehen, wie obſtehet.

V. N. requirirter Notar.
N. N. als erbetener Zeuge.

S. 17.D1n) Die vorkommenden Zahlen durfen
nicht blos mit Ziffern geſchrieben werden,
ſondern man muß ſolche mit VBuchſtaben

vollig ausdrucken, damit keine Verfalſchun-
gen vorgenommen werden konnen. Abbre—

viaturen ſind in allen offentlichen Schriften,
mithin auchin Regiſtraturen, ganzlich zu
vermeiden.

S. 18.

Eiin auf dieſe Weiſe gefertigtes Protocoll
nimmt der Notar zu ſich in ſeine Verwah

rung,und heftet es in ſein Notariatsproto
coll, um daruber das nothige Jnſtrument
fertigen zu konnen,

Da SGS.ig.
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S. 19.
Jn Anſehung der bey Abfaſſung einerül

J Regiſtratur zu gebrauchenden Schreibart,
leuchtet von ſelbſt ein, daß man in der Ein
leitung, wo erzahlt wird, wie man dazu ge
kommen, dies oder jenes Geſchafte aufzuJ

zeichnen, ſich der hiſtoriſchen oder erzahlen
J

J

den Schreibart bedienen  muſſe. Sobald
dJ aber dasjenige angefuhrt wird,was der Han

delnde ſelbſt ausgeſprochen-oder verordnetQnul hat: ſo muß man die beſtimmende Schreibart
gebrauchen, d. h. den Handelnden redend ein
fuhren, und zwar in der dritten Perſon des
Praſens im Conjunctiv. Z. E. er verordne,

4 er verkaufe, er ſchenke rc. c.

J
Hieruber verdienen inſonderheit die prakti

in
ſcchen Schriften eines Putter, v. Trutzſch—

ſa leer, Nettelbladt, und anderer nachgeleſen
i zu werden, auch Schott in Vorbereitung

J

vi zur juriſtiſchen Praxis, S. 257. u. f.

g. 20,
ii Einem Notar liegt auch noch beſonders

J ob, die abgefaßten Protocolle geheim zu hal—

ten, und daraus niemanden, der nicht ein
beſonderes Jntereſſe darthun kann, etwas
mitzutheilen. Bisweilen ſcheint es zwarm ziemlich gleichgultig zu ſehn, obanbere um

die
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die Sache wiſſen oder nicht; indeſſen aber
wird ein Notar, und jeder anderer Verfaſſer
eines Vertrags immer wohl thun, wenn er

die Neugierigen auf eine hofliche. Art abzu—

weiſen ſucht, ohne ihnen von dem Vorgange
der Handlung etwas bekannt zu machen.
Es entſtehen nicht ſelten Zwiſtigkeiten in

Familien, wenn ſie erfahren muſſen, daß ein
reicher Anverwandter, auf deſſen Erbſchaft
ſchon gerechnet worden, uber ſein Vermogen
diſponiret habe. Oft muß.es dann derRath
geber oder Verfaſſer einer ſolchen Diſpoſition
entgelten, wenn ſie nicht zu aller Befriedi—
gunt ausgefallen iſt.

S. 21.
Eine beſondere Anleitung, wie ſich ein

Notar bey einer jedweden Art der ihm vor
kommenden Verhandlungen zu verhalten
habe, laßt ſich hizr nicht angeben, ſondern
man  miuß vorausjetzen, daß er Kenntniſſe
von denſelben beſitze; denn ſonſt wurde er

ſich nicht erdreuſtet haben, das Notariatamt
ausuben zu wollen.

G. 22.Jn allen peinlichen Fallen, wobey ein
Actuarius, Gerichtsſchreiber, Gerichtshalter,

oder eine andere gerichtlichePerſon zum
regiſtriren gebraucht wird, iſt es nothig, daß

D 5 ſolche
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ſolche zugleich Notar ſey, undin dieſer Qua

u
litat ſich mit unterſchreibe: auſſerdem wird
das ganze Verfahren caßirt und,fur ungul.
tig erklart.

Deciſ. Elect. antiqu. 38. Erl. Proz. Ordn. ad
Tit. u. q. 7.

G H. Mylius Actuarius ptecans, Lipſ. i737. ſequ.

E2—

—EN—
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Drittes Capitel.

Von dem Notariats-IJnſtru—

ment.
J Anweiſung zur Abfaſſung rechtlicher Aufſdtze,

Th. 1. G. 153. ſetju.

ſ.

E.—in Jnſtrument, wenn dies Wort von
ſchriftlichen Auffatzen gebraucht wird, iſt
nichts anders als eine von einem Notarius
uber die in ſeiner und zween Zeugen Gegen:

wart vorgegangene Handlung, mit dem dar—

uber gehaltenen Protocolle gleichlautend aus—

gefertigte formliche Urkunde.

Warum man gerade dieſe Art von Urkun
den Jnſtrumente genannt hat, laßt ſich

hier nicht erklaren. Sehr ſubtil iſt ubri.
gens der Witz nicht, wenn ein Candidat
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des Notariats bey ſeiner Prufung gefragt

wiird: ob der Notar muſkaliſche Jnſtru.
mente verfertigen durſe? Ein Jnſtru—
mentmacher und ein Notarius ſind wohl

nreoch von einander zu unterſcheiden.

S. 2.

Die Hauptabſicht bey Fertigung einer

Urkunde geht allezeit dahin, daß ſolche zum
Beweiſe ſowohl  der vorgegangenen Handt
lung als der dabey beobachteten Feyerlichkei
ten dienen ſoll, und aus eben dieſer Urſache
liegt den Partheyen daran, die Ertheilung
derſelben zu verlangen.

S. 3.
Jm Grunde iſt das Junſtrument nichts

anders, als das mit einem andern Eingange
und Schluſſe verſehene Protocoll. Jſt die—

ſes fehlerhaſt oder wohl gar ungultig: ſo

kann das Jnſtrument noch viel weniger einige
Kraft und Gultigkeit erlangen. Aus eben

dieſer Urſache gilt das Jnſtrument nur in ſo

weit, als es mit dem Protocolle uberein—

ſtimmt, welches als das Original. Document
betrachtet werden muß.

g. 4.
Jedes offentliche Document enthalt ge.

wiſſe aufferliche Solennitaten und Formali.
taten
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taten in Anſehung des Eingangs, des Vor
trags, des Schluſſes und des Styls, welche

ihren Grund entweder in der Sache ſelbſt,
oder in der Vorſchrift der Geſetze, oder auch
wohl in einer allgemein angenommenen Ge—

wohnheit haben. Die Notarien haben ſich

bey Fertigung ihrer Jnſtrumente inſonder
heit nach der. bereits oben eriahriten Nota
riatsOrdnungMax. J. zu richten. Die dar,
inne vorgeſchriebenen Solennitaten ſolleu

hier der Reihe nach abgehandelt werden.

g. 5.
J. Der Anfang des Jnſtruments muß

mit Anruffung des gottlichen Nainens ge—

macht werden. DieWorte ſelbſt ſind nicht vor
geſchrieben, gemeiniglich aber ſetzt man entwe

der: Jm Namen Gottes, oder im Pla
men der heiligen Dreyeinigkeit. Ehe—

dem war dieſe Anruffung des gottlichen Na.
mens der gewohnliche Anfang in allen Schrif-
ten undUrkunden, vielleicht aus einer beſondern

religiöſen Meinung. (Eben dahet ſchreibt
fich vermuthlich auch das e/w uber den Pre.
digt Concepten und andern Schriften.)

Wenn uber eine retorſionem injuriarum.

ein Notariats-Jnſtrument gefertiget wer
den ſoll: ſo rathen einige dieſen ſolennen

Eingang wegzulaffen, weil er oft gatd we
nig



bu

nig zu dem Jnhalte paſſen mochte. Lud-

wig de Aur. Bull. IJn Sachſen findet die
dcetorſino injuriarum nicht mehr ſtatt, ſon—

dern beyder TheileJnjurien werden ge—

 ſtraft. ſ. Mandat wider die.Selbſtrache,

.iv. a. Zut.a ra. S. 22.

in.. DieAnfangsworte des Jnſtruments ſind
Jemeiniglich: Kund und zü wiſſen ſey hier—

mit ec. wik ſolche in allen alten Urkunden ge
funden werden.

8.7“r. Das zweyte Erfordernis in dem Jn
ſtrumiente iſt die Angabeder Zeit, nach derChriſtlichen Zeitrechnung,

und zwar darf ſolche
nicht mit Ziffern ausgedruckt, ſondern muß
mit Buchſtaben ausgeſchrieben werden.

3. Blari jwangigſten hes Monats
October, im Jahr nach der Geburt
Chriſti unſers Erloſers und Seligmachers

Ein tauſend ſieben hündert zwey
und neunzig. Der Tag des Monats

und die Jahrzahl pflegen mit Cangley—
vuchſtaben geſchrieben zu werden.

6. 8.cIll. Aus heſondern Urſachen,

der Romiſchen Staataverfaffung zu ſuchen

ſind,

S—
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ſtind, muß auch die Romer-Zinszahl
(Indictio) angegeben werden. Schon die
Geſetze der Romiſchen Kaiſer verlangen dieſe

Angabe in Novell. 47. Cap. J. weil in Er
mangelung eines ordentlichen Kalenders die
Zeit nach den Jndictionen rbeſtimmt wurde.
Jn unſern Zeiten iſt dieſe Zeitbeſtimmung

weniger nothwendig, und daher wurde man
auch ein Jnſtrunient um deswillen fur un—

gultig nicht erklaren konneig, weil darinne

die Jndietion ausgelaſſen worden. ck. Men—

ken Syſtema Pandect. L XX. Tit. Iv.
Um aber zu wiſſenin welcher Jndiction. man
lebe: ſo darf man nur den gangbaren Ka
lender nachſchlagen. Auſſerdem kann man ſie

auch leicht ausrechnen. Manaddirt namlich

zur laufenden Jahrzahl3. unddividirt diete

Summe mit 15. der Reſt iſt bie Jndiction.
Wenn nichts ubrig bleibt; ſo iſt 15. die

Jndiction.
wolfs Auszug aus den Anfangsgründen aller

mathemat. Wiſſenſchaften, Frkft. ur!Lps.
1755. 8. G. 526.

Kaſtnero
Antangsgrunde der angewandtenMa

themarit,Gott. 1781. 8. Th.2. G. ar9.
Wem aber dieſe naturlicheArt der An—

leitung ſolche Jndiction auszurechnen, nicht
Gnuge thut, und wer an verſibus memoria-
libus Wohlgeſfallen findet, derkann. ſich fol.

genden



genden lateiniſchen und deutſchen Vers
merken:

Si per quindenos Domini diuiſeris Annos
Nis tribus adilinctis indictio certa patebit,

Si nihil accedit, quindena indictio currit.
Ziur Jahrzahl Chriſti 3. addir,

Waskommt, mit 15. dividir,
Was ubrig bleibt, iſt die Zinszahl,
Die mußt du' merken ullemal,

u Thut aber nichts ubrig bleiben,

Gs

bedarf eigentlich keiner weitern An—
wendung dieſer an ſich ſchon gar nicht ſchwe—
ren oder dunkeln Regel. Fur gegenwartiges
Jahr ware demnach die Rechnung alſoz1792 43

ib. tin

1792
3 253

15 9 1. 1

136

asiæ Indietionim J. 1792.
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S. 9..1v.
Die mehrmaln angezogene Nota—

riatsOrdnung Max.J. G. z. u. 6. ſchreibt fer
ner vor, daß nun der Name des oberſten
Fürſten folgen ſolle. Hierunter iſt nie
mand anders als der Kayjer gemeynet, deſſen
ganzer Titel in dem Jnſtrumente, auch zu—

gleich nas  Jahr ſeiner Reglerunig, namlich
von der Zeit an, da er zum Roömiſchen Kay
ſer erwahlet worden, angefuhret werden
muß. Den Kayſerlichen Titel findet man in
jedem Titularbuche. Wahrend eines Jnter-
regnum ſetzt man den Titel desjenigen
Reichsverweſers, in deſſen Vſcariats. Bezirtk

die Haundlung vorgenommen wird. Und inn
das Jntirregnum genauer! anzugeben, fo
kann mandieſen Punct  des Jnſtruments
ohngefeht io ausdrucken Rach Ableben des
Allerdurchlauchtigſten c. Kayſers N. N. un-
ter der Vicariatsregierung des Durchlauch

tigſten uc.
Einige pflegen auch nochdie Regieruligs-
jahre des Kayſers in ieinen Erblanden
anzugeben, allein dies iſt uberflußig, und
in den Geſetzen ſelbſt nicht vorgeſchrieben.

J. 10.
V. Nach dieſem Eingange wird nun—

mehr das Protocoll ſelbſt, mit Weglaſſung
der



der zu Anfange deſſelben ſtehenden Angabe mut
ii

des Orts und der Zeit, welche gedachterma—
aufnle

ſen bereits in das Jnſtrument ubergetragen

worden, wortlich inſeriret, und nur bisweilen unnat

der Styl abgeandert. Sollte man das Pro— ciiet
ſlutt

tocoll in keiner guten Ordnung, und ohne innh:

ſonderlichen Zuſammenhang abgefaßt haben: n
ſo muß man es umarbeiten, in wie weit ſol—
ches ohne Verletzung Hauptſache geſche—

t

hen kann. Es iſt daher im Gegentheil die
hng

Probe fur ein gutgefertigtes Protocoll, wenn uellſn

nunnſolches ohne merkliche Abanderungen in dem

I

n

Irrn

J

J

J

u

worden, die Grundlage zu dem Jnſtrumente nanl

JJnuſtrumente eingeruckt werden kann. Da
zuuh

das Protocoll, wie bereits oben angefuhrt

iſt: ſo kann auch nur jenes dieſem einige E
Gultigkeit und Wirkſamkeit ertheilen. gruſ:

—E

colls bis zum Schluſſe fortgeruckt iſt: ſowiib J

g. 11. umſn
IWenn man mit Jnſerirung des Proto—
unjf 4

nunmehr VI) noch der formliche Schluß einer ut

gaandb. f. Not. E Veachſe, ſf

Urkunde hinzugefugt, daß namlich die Ur—
kunde mit dem Original uberall gleichlautend mik

ſgefertiget, vollzogen, beſiegelt und unterſchrie—
uben worden. Der Notar muß ſein Jnſtru—
lntsment mit ſeinem Notariatsſignet in grunen
ßWachs abgedruckt beſiegeln, und als Nota—
taſrtsrius requiſitus unterſchreiben. Mit rothen ni



Ze

 f

Wachſe, womit nur Obrigkeiten zu ſiegeln
das Recht haben, darf der Notar eigentlich
nicht ſiegeln; jedoch iſt dies nicht von unſerm
gewohnlichen rothen Siegellack zu verſtehen.
Ferner iſt hierbey zu gedenken, daß die Un—
terſiegelung des Jnſtruments mit dem blo—

ſen Privatpetſchafte das Document ſelbſt
ungultig macht, wenigſtens in Sachſen, nach

der goſten Churſachſ. Deciſion v.Jarbbi.
Carpzov Proceſſ. Art. 35. n. 78. Kichter
P. l. Deciſ. 32. no. 27. et a8. Daß auch
die Zeugen das Jnſtrument mit unterſchrei-
ben und beſiogeln, iſt gar nicht erforderlich,

da der Notar das Jnſtrument propria aucto-
ritate, mit dem von den Zeugen mit unter—
ſchriebenen Protocolle eonform ausfertiget.

SG. 13.
Jn Anſehung des Notariatsſignets iſt

noch
zu bemerken, daß mit demſelben der

Notar bey ſeiner Verpflichtung belehnet wer—
den ſoll. Allein, da dies aus verſchiedenen
Urſachen nicht fuglich geſchehen kann: ſo wird
es dem Notar frey geſtellt, ſich ſelbſt derglei—
chen zu wählen. Ohne richterliche Erlaub—
nis ſoll er ſolches nicht andern, noch mit eines

andern Signete ſiegeln. Deciſ. Elect. antiqu.
XX. Die gewohnliche Einrichtung derſel.
ben iſt dieſe, daß ſtatt eines Wappens eine

vom



vom Notar erwahlte ſymboliſche Vorſtellung
mit einem Symbolum, und der Namens—
umſchrift des Notar auf das Signet geſto—

chen wird. Wenn ſich ubrigens auch nicht
viel ſinnreiches hierbey anbringen laßt: ſo
muß man doch alle abgeſchmackte und lacher—

liche Abbildungen vermeiden. Die Um—

ſchrift kann deutſch oder lateiniſch ſeyn.

Der Preis eines meßingenen Signets iſt
gemeiniglich 1 Thlr. 816 gr. Wenn
man mit Wachs oder Oblaten ſiegelt: ſo
muß man noch eine beſondere Siegelpreſſe
ſich fertigen laſſen, welche zugleich ſo ein—

gerichtet werden muß, daß man das Si—
gnet herausſchieben und ein anderes an
ſeine Stelle ſetzen kann. Dies iſt beſon—

ders vortheilhaft, wenn ein Notar meh
rere Gerichtshaltereyen hat.

g. 13.
Jn Anſehung der auſſerlichen Form des

Jnſtruments iſt noch zu gedenken, daß in den
jenigen Landen, wo das Stempelpapier ein—

gefuhrt iſt, auch der vorgeſchriebene Stem—
pelbogen darzu:genommen werden muß. Jn
Chur-Sachſen ein 2 gr. Stempelbogen.
Wenn aber wegen des Geſchafts ſelbſt, uber

welches das Jnſtrument gefertiget wird, ein
E 2 hoherer



sg
hoherer Stempelbogen vorgeſchrieben iſt: ſo

muß auch dieſer hinzugenommen werden.

Z. B. bey einem Teſtamente ein 16 gr. Bo—

gen. Der Mangel des Stempelpapiers
macht zwar das Jnſtrument nicht ungultig,
allein derjenige, welcher dergleichen Docu—

ment gerichtlich vorbringt,wird in die Stem—
pelſtrafe genommen. Da. aber nicht der,
Producent ſondern der Concipient dieſen Feh
ler begangen hat: ſo kann erſterer deshalb

gegen letztern ſeinen Regreß nehmen. Nach
der Notariats-Ordnung Max. J. ſ. 31. ſollen
die Jnſtrumente nicht auf Papier, ſondern
auf Pergament geſchrieben werden. Das
letztere geſchieht aber heut zu Tage ſelten,

weil dergleichen Documente koſtbarund un—
bequem ſeyn wurden. Gutiſt es aber, wenn
darzu ſtarkes, weißes und reines Papier ge-

nommen wird, um ihnen dadurch mehrere

Dauerhaftigkeit zu geben.

g. 14.
Zur·auſſerlichen Form des Jnſtruments

gehort endlich auch noch,daß daſſelbe mit
einer ſeidenen Schnur geheftet, und deren

Ende mit verſiegelt wird.

Viertes
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Viertes Capitel.

Von den Notariats- oder Jnſtru—
mentszeugen.

F. 1.

qg.Da das Protocoll eines Notar dazu dienen

ſoll, daß man wegeneiner vor ihm vorgegan—
genen Handlung daraus ein glaubwurdiges
Zeugnis erhalte; dieſes aber noch vielem
Zweifel unterworfenſeyn wurde, wenn nicht

auch zugleich dargethan werden kann, daß

alles, was in dem Protocolle bemerkt wor—

den, auch wirklich auf eben die Weiſe geſche—

hen ſey, wie erzahlt wird: ſo muſſen noch

einige Perſonen hinzugenommen werden,
welche den Vorgang der Handlung mit an
ſehen und anhoren, um die Verſicherung
geben zu konnen, daß alles, was vorgegan—

gen, von
dem Notar im Protocolle genau ſey

aufgezeichnet worden. Solche Perſonen
werden Zeugen genannt.

Die ſehr wichtige Lehre von den Zeugen

wird im 22ſten Buche im zten Titel der
NPandecten vorgetragen. Hier kann davon

nur ſoviel beygebracht werden, als ein

Notar zu beobachten nothig hat.
E 3 J. 2.
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S. 2.

Nicht alle und jede Perſonen konnen als
Zeugen gultiger Weiſe gebraucht werden,

vl
weil ſie entweder gar nicht, oder doch wenig—
ſtens nicht richtig etwas zu bemerken und zu
erzahlen im Stande ſind; oder weil Urſachen
vorhanben ſind, welche ihr Zeugnis und ihre
Glaubwurdigkeit verdachtig machen. Es
giebt alſo unzulaßliche und perdachtige
Zeugen.

gſ. 3.
J. Als unzulaßliche Zeugen ſind zu

betrachten: 1) Wahn und Blodſinnige,
u

2) raſenbe,3) taube und ſtumme, 4) blinde
J Perſonen und 5) Kinder. Daß Frauenzim
J

mer nicht als Zeugen gebraucht werden kon—
ſn

nen, daran iſt mehr die Gerichtsform, als
ihre Untuchtigkeit Schulbd. Mannsperſonen
aber, die als Zeugen gebraucht werden ſollen,

muſſen in Churſachſen achtzehn Jahr alt,
das heißt, Eydesmundig ſeyn. Nach der
Notariats· Ordn. Cap. a. 8. 7. ſollen ſie uber

14. Jahr alt ſeyn.
ſ. 4.

IJ. Verdachtige Zeugen ſind 1) Ketzer,
d. h. ſolche, welche einer der im Romiſch
Deutſchen Reiche herrſchenden oder tolerirten

Reli

α.

 Ê



Religionen nicht zugethan ſind, 2) Ver—
ſchwender, die offentlich von der Obrigkeit
dafur erklart worden, 3) Leibeigene, 4) Ge—

ſinde, welche entweder in des Notar, oder des
Handelnden Lohn und Brode ſtehen, 5) auch
diejenigen, welche bey der Handlung ſelbſt
intereßirt ſind, indem ſie daraus einigen Nu—
tzen oder Schaden zu erwarten haben.

J. 5.
„vVerwandſchaft unter den Zeugen macht

eigentlich gar nicht verdachtig. Und wenn
einige behaupten wollen, dieTeſtamentszeugen
durften mit dem eingeſetzten Erben nicht ver
wandt ſeyn: ſo ſcheinen ſie dies ohne ſonder—

lichen Beyſtand der Geſetze, (in der Not.
Ordn. C.2. g. Gö. heißt es nur: „item einer,

der in demſelben Teſtament zu Erben ge—
ſchrieben „alſo nur der Erbe ſelbſt ſoll nicht

Zeuge ſeyn konnen) zu fordern; wozu noch

kommt, daß dies oft unmoglich befolgt wer—
den kann. Denn wenn ein Notar mit ſeinen
ſonſt ganz untadelhaften Zeugen erſcheinet:

kann er da wohl wiſſen, wer der Erbe ſeyn,

und ob nicht ein Zeuge mit demſelben wer—

wandt ſeyn werde? Wo ſoll er alsdann gleich

einen andern Zeugen hernehmen? An klei—

nen Orten, wo oft alle Einwohner unter ein—

ander verwandt ſind, wurde man alſo aus—

D

E 4 warts

oet
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warts Zeugen verſchreiben muſſen. Und
giebt es denn nicht auch Orte, aus denen

ĩ man nur mit Muhe und Noth ſieben gultige
Zeugen züſammen bringen kann. Die Not.

lr Ordn. C. 2. S. G. rath zwar, uber die noth—

nij
durftige Anzahl der Zeugen noch andere zu

nn
nehmen, allein da mußte man oft mit der

gn, ganzen Gemeinde erſcheinen.
mn S. G.

l

ü

ü

ſ

il

Jn Anſehung der Gultigkeit eines Zeu.
J

tit genommen wurde, ein gultiger Zeuge war,

eni gen uberhaupt hat man darauf zu ſehen: ob

 21 er zu derjenigen Zeit, als die Handlung vor—

a

oder doch wenigſtens dafur gehalten wurde?
Wenn er aurh hinterher in einen Zuſtand
gerathen iſt, der ihn zu einen unzulaßlichen
oder doch wenigſtens verdachtigen Zeugen
mucht: ſo benimmt dies ſeiner vorigen Glaub
wurdigkeit nichts. L. 13. D. de officio Pract. —S

F. 7
Bey den meiſten Geſchaften, welche in

Gegenwart eines Notar vorgenommen wer—

den, ſind zwey Zeugen hinreichend, ausge-—

nommen bey Teſtamenten, und andern letz—

ten Willensverordnungen.

g. 8.
Dieſe Zeugen muſſen beſonders dazu

erbeten und beſtellt werden, entweder von
dem



dem Handelnden ſelbſt, oder von dem Notar.
Daß aber keiner von beyden ſelbige in eigner

Perſon zu beſtellen nothig habe, ſondern ſie
durch ſein Geſinde, oder wenn er ſonſt dazu

Befehl oder Auftrag giebt, beſtellen laſſen

kann, laßt ſich leicht begreifen. Sobald die
Zeugen erſcheinen: ſo ſind ſie, wie bereits
oben erinnert worden, von demjenigen zu
benachrichtigen, was eben jetzt in ihrer Ge—

genwart verabhandelt oder vorgenommen
werden ſoll, mit der Ermahnung, gehorige

Aufmerkſamkeit zu beobachten, damit ſie
auch alles treulich bezeugen konnen. Nach
verrichteter Handlung aber iſt ihnen Still.
ſchweigen aufzulegen.

h. 9.

Da die Zeugen das Protocoll mit unter—

ſchreiben muſſen: ſo folgt daraus, daß nur
ſolche zu Notariatszeugen gebraucht werden
konnen, welche im Schreiben erfahren und

geubt ſind.
gJ. 10.

Eben ſo nothwendig iſt es, daß die Zeu
gen die Sprache des Handelnden, oder doch

zum wenigſten diejenige, in welcher der No—

tar ſein Protocoll abfaßt, verſtehen muſſen;

denn wie wollten ſie ſonſt ein Zeugnis uber

E5 die
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die in ihrer Gegenwart geſchehenen Erkla
rungen ablegen konnen?

g. 11.
Bey Aufnahme eines Teſtaments, es

mag nun ſolches mundlich ausgeſprochen,
oder ſchriftlich abgefaßt, ubergeben werden,
ſind nach Verordnung der Rechte allezeit
ſieben Zeugen erforderlich, unter welchen
auch der Notar mit gerechnet wird. Not.
Ordn. C. 2. ſ. 2. Jn

g. 12.
Wenn der Teſtator des Schreibens un—

erfahren iſt, und dennoch einen ſchriftlich ab—

gefaßten Willen ubergiebt: ſo muß auſſer den

ſonſt gewohnlichen ſieben Zeugen noch ein
achter hinzugenommen werden, welcher als—

dann, wenn der Teſtator den ubergebenen,
und ihm von dem Notar wieder vorgeleſenen

letzten Willen fur den Seinigen anerkannt

hat, des Teſtators Namen auf ſein Verlan—

grn unterſchreibe.

g. 134
Wenn ferner das ſchriftliche Teſtament

offen ubergeben wird: ſo ſoll ſolches der No—
tar mit ſeinen ſechs Zeugen unterſchreiben

und beſiegeln, und zwar jeder Zeuge mit
ſeinem eigenen Petſchafte. Da
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Da ſich aber in unſern Zeiten, wo die Pet—

ſchaftsringe zum Theil auſſer der Mode
ſind, leicht zutragen kann, daß ein Zeuge

nicht ſogleichdie Unterſiegelung bewerk—

ſtelligen konne; ſo wird es vor der Hand
hinreichend ſeyn, wenn er das Teſtament
unterſchreibt, und ſein Petſchaft hinter—

her darunter druckt. Freylich muß.hier
der Notar behutſam ſeyn, daß er lieber den
Zeugen zu ſich kommen, und von ihm das
Teſtament unterſiegeln laſſe, als daß er

ihm ſolches zuſchicken wollte.

S. 14.

Jm Fall aber der Teſtator ſeinen letzten

Willen ſchriftlich und verſiegelt ubergiebt:

ſo muß er in Gegenwart des Notar und der
Zeugen die Siegel recognoſciren, und auf
dem Umſchlage die gewohnliche Formel:
Hierinnen iſt mein letzter Wille,
nebſt ſeiner Namens. Unterſchrift bemerken.

Ueber dieſen Actus wird von dem Notar eine

Regiſtratur gefertiget, und von den Zeugen

unterſchrieben. Eine Unterſiegelung des No—

tar und der Zeugen wurde ſolchen Falls nicht
ſtatt finden konnen, wenigſtens pflegen ge—

wohnlicher Weiſe die Regiſtraturen nicht
unterſiegelt zu werden.

S. 15.
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S. 15.
Jm Fall endlich der Teſtätor ſeinen letz-

ten Willen mundlich ausſpricht: ſo ſind eben—

falls ſieben Zeugen nothig, welche den letzten

Willen mit anhoren muſſcn. Der Notar
faſſet ihn ſchriftlich ab, und nach geſchehenen

Vorlefen wird er von ihtn und den Zeugen,
auch wo moglich, von dein VTeſtator unter—

ſchrieben. Bey dieſer Art der Errichtung
eines letzten Willens kann der Notar unter
die Zeugen nicht mit gerechnet werden. Die
Not. Ordn.  C. 2. S. 9. vertordnet ausdruick—

lich, daß ein Notar und ſieben Jeugen
darzu beruffen werde.

S. a6.
Bey Errichtung letzter Willen von Per—

ſonen, die. ſichweſentlich auf dem Lande auf—

halten, ſind. auch ſchon funf Zeugen hinlang-
lich, wenn deren nicht mehrere zu erlangen
ſind. Auch kann ſich oft der Fall ereignen,
daß keiner von dieſen Zeugen ſchreiben kann;
mithin wird cauch da eineAusnahme von
jener Regel, daß der Zeuge das Protocoll
mit unterſchreiben muſſe, zu machen ſeyn.

Wenn ober ja ein dergleichen Teſtament an—

gefochten werden ſollte: ſo konnen die Zeugen
abgehort werden.

F. 17.
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S. 17.

Eine gleiche Ausnahme findet auch ſtatt,

wenn in dem Hauſe des Teſtators die Peſt,
oder eine andere gefahrliche und anſteckende

Krankheit herrſcht. Jn dieſem Falle kon—

nen ſogar Frauenzimmer Zeugen ſeyn, und
es iſt auch nicht ſchlechterdings erforderlich,

daß die Zeugen den ganzen Actum mit ab—

warten, ſondern ſie konnen wahrend deſſel—

hen abwechſeln. Damit aber doch hierbey

aller Verdacht vermieden werde: ſo muß der
Notar den abtretenden Zeugen das Protocoll
ſoweit vorleſen, als ſie zugegen geweſen ſind,
und ſie unterſchreiben laſſen. Zugleich wird
der Notar wohl thun, wenn er die Verande—

rung der Zeugen in ſeinem Protocolle be—

merkt, damit man daraus erſehen konne, ob

er nicht etwas vorgenommen habe, wobey
keine Zeugen zugegen geweſen ſind.

g. 18.

Wenn jemand von ſeiner Verlaſſenſchaft
zu milden Stiftungen (piis cauſis) etwas
vermachen will: ſo bedarf es gar keiner Zeu
gen, ſondern das Vermachtnis muß geleiſtet
werden, ſobald nur dargethan iſt, daß es des
Teſtators Wille geweſen, dergleichen milden
Stiftung etwas zu gonnen. Ein Notar

hat
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hat bey Fertigung der Teſtamente den Teſta—

tor zu ermahnen, daß er die milden Stiftun
gen und inſonderheit das Armuth bedenken,

und ihnen nach ſeinem Vermogen von ſeiner
Verlaſſenſchaft etwas gonnen moge. ck. Ge—

nerale vom 16. Sept. 1746. Cod. Aug. Cont.
T. J. p. 361.

Jn der Churſachſ. KirchenOrdn. Art.
Zzen. zo. iſt den Pfarrern und Kirchendie
dienern anbefohlen worden: „kranke,

und beſonders reiche und vermogende

„Leute mit guten Glimpf und Beſcheiden—

„heit zu vermahnen, daß ſie zur Unter—

„haltung der Armen von ihrer Verlaſſen
„ſchaft etwas verordnen wollen.  Dieſe
Verordnung geht auch die Notarien an,
wenn gleich derſelben darinne namentlich

nicht gedacht worden; ſie ſind ſchon ver—
moge ihres geleiſteten Verpflichtungseydes
fur die pias cauſas zu ſorgen verbunden.

S. 19.
Endlich iſt auch noch der Zeugen-Ge—

buhren zu erwahnen. Da in der Churſachſ.
Sportul. TarOrdnung von 1764. hieruber
nichts verordnet worden: ſo wird es groß—

tentheils von der Willkuhr der Zeugen
abhangen, wie viel ſie fordern wollen; jedoch

muſſen



79
muſſen ſie ſich auch gefallen laſſen, daß ihre
Forderungen heruntergeſetzt werden, wenn
ſte allzuhoch ſind. Wenn nur zwey Zeugen
gebraucht worden ſind: ſo ſcheint es nicht
bedenklich, fur ſie die in der angezogenen
Sportul-Tar-Ordnung den Gerichtsperſonen
auf dem Lande und in Stadten geordneten
reſp. G6. und 12. gr. anzuſetzen. Bey Jn—
venturen, und andern ſolchen Handlungen,
die vielen Zeitaufwand erfordern, werden die
Zeugen mit dieſen Gebuhren nicht zufrieden
ſeyn wollen, ſondern nach Beſchaffenheit der
Umſtande ein mehreres fordern konnen.
Damit aber uber eine dergleichen Liquidation

um ſo weniger Streit entſtehen konne: ſo iſt
es rathſam, ſolche an ein Spruch-Collegium
zur Ermaßigung zu verſenden.

Hierbey konnte nun wohl auch die Frage
aufgeworfen werden, wer die Verſen—

dungskoſten tragen ſoll? Der RNotar kann
ſich deren entbrechen, weil er blos ſein
Recht ausubt, und nicht temerarius liti-
Zzans iſt; der Gegentheil kann aber auch

einwenden, daß dergleichen Verſendung
nicht nothwendig ſeyn wurde, wenn der
Notar billig angeſetzt hatte. Nicht
ſelten wird daher ein Notar verbunden
ſeyn, zu dieſen Koſten beyzutragen, beſon-

ders



ders dann, wenn die Liquidation ſehr er—

maßiget worden iſt. Um auch hierinnen
ganz ſicher zu gehen, wird es wohlgethan
ſeyn, wenn man ſich in dem Fragſchreiben

Belehrung erbittet, wer die Verſendungs-—

koſten tragen ſoll?

Funftes Capitel.
Von den Notariats-Gebuhren

und Sportuin.
h. 1.

Gas Amt eines Notar iſt zwar ein offent
liches Amt, d. h. welches ihm voni Staate
ertheilet wird, und in Ruckſicht deſſen er das
offentliche Zutrauen beſitzt, (Cap. 1. g. 2.
und 14.) deſſen Verwaltung auch ohne trif—

tige Urſachen niemanden verweigert werden
darf: allein er wird deshalb vom Staate
nicht beſoldet, daher iſt es denn auch billig,
daß er von denjenigen, fur die er arbeitet,
eine Belohnung fur ſeine Muhe erhalte.
Bisweilen erhalt er ſtatt der zu fordernden
Belohnung ein freywilliges Geſchenk, wel—
ches dankbarlich anzunehmen rathſam iſt,

ſollte



ſollte auch der Betrag deſſelben getade nicht
ſo groß ſeyn, als er mit Recht verlangen
konnte. Jedoch iſt er zu dieſer Gefalligkeit
und Freygebigkeit nur dann verbunden, wenn

er entweder beym Beſitz eignen Vermogens
nicht nothig hat, ſich bezahlen zu laſſen, oder

wenn er hoffen kann, bey einer andern Gele—

genheit ſich ſeines Schadens auf eine recht
maßige Art wieder zu erholen.

ſß. 2.
Eine beſondere Taxordnung der Nota-—

riatsgebuhren iſt nicht vorgeſchrieben wor—
den; in der Not. Ordn. C.1. ſ. 15. kommt

nur ſoviel vor: „daß ein Notar ſich nicht
„„weigern konne, ſein Amt auszuuben,
„ſonderlich auf ziemliche (d. h. gezie—

„mende, gebuhrende) Belohnung.
g. 3.

Jn Churſachſen hat ſich der Notar nach
der im Jahr 1764. vorgeſchriebenen Tar—

Ordnung zu richten, und er kann daher eben

dasjenige anſetzen, was dem Richter er
laubt iſt.

g. 4.

Weil ſich bey Vollziehung einer Hand u

I

lung noch nicht ſogleich uberſehen laßt, wie bin Ej
L

Iut
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viel die ſamtlichen Gebuhren betragen moch—

ten: ſo wird der Notar wohlthun, wenn er
die Anſetzung und Einforderung ſeiner Ge—
buhren bis nach ausgefertigtem Jnſtrumente
verſchiebt. Sodann muſſen dieſe Gebuhren

ordentlich liquidiret, d. h. Satzweiſe, und
nach den einzelnen Theilen der Arbeit ange—
geben werden. Da ubrigens auch in den
Anſatzen vieles der Willkuhr des Notar uber
laſſeniſt: ſo muß er hierbey ſeine Arbeiten

und Schriften nicht zu hoch anſetzen, damit
ſeine Liquidativn bey daruber erregten Streite
nicht allzuſehr herabgeſetzt werde, ſondern er
muß ſich auch zugleich nach den Vermogens—
umſtanden desjenigen richten, der die Liqui—

dation bezahlen ſoll. Medium tenuere beati.
g. 5.

Sollte er ſeine Befriedigung nicht als—

bald erlangen: ſo kann er das Jnſtrument
ſo lange, bis jenes geſchehen, zuruck behal—

ten; hiernachſt kann er auch auf Bezah—
lung klagen, wozu ihn der Richter alsbald
verhelfen ſoll. cf. Erl. Proc. Ordn. ad Tit.
VII. S. 4. in fine.

g. 6.
Die Form der Liquidation konnte ohn.

gefehr folgende ſeyn. Z. B. bey einem Ge
radekaufe:

Liqui-



Liquidat.

An Gebuhren/
6gr. fur regiſtr. des Anbringens

und Geſuchs,

6-— ſurrequiſit.der Jnſtruments

zeugen,
8— fur den Weg,

12 fur Protocollirung des Ge—

radekaufs,
12- fur Feritigung des Jnſtru—

ments daruber,
a fur mundiren deſſelben,

2— fur dieſe Liquidat.

2thl. 2gr. Summa.

An. Verlag,
12gr. Zeugen.

Gebuhren,
2 Steppr. zum Jnſtrument,
14 gr. Summa.

Recapit.
2thlr. 2 gr. an Gebuhren,

14— an Verlag,

2 thlr. i6
gr. Summa Summarum.

F 2 Nach
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Nach dieſem Anſatze werden aber wenig
Uiquidationen eingerichtet ſeyn. Gemei—

niglich pflegt man mehr anzuſetzen, je
nachdem man ſichs zu verantworten ge—

trauet, oder es ſo weit gebracht hat, daß

man nicht mehr roth wird, wenn man un—

billige Forderungen thut. Esſind mir
Beyſpiele bekannt, wo man fur einen ge—

ringfugigen Geradekauf auf dem Lande

ſechs bis acht Thaler gefordert hat. Am
meiſten excediren hierinne die Gerichts—
verwalter, und Juſtitiarien, welche die
liebe Juſtiz zu einer ergiebigen Quelle

 fur ihren Luxus machen, und unter dem
Schein der Legalitat plundern und rauben,

wie ſie nur konnen. Beſeligenderiſts
aber von ſeinem exworbenen Vermogen
ſagen zu

konnen, daß durunter kein Gro
ſchen befindlichſey, uber. welchen eine

weinet habe.
Witwe geſeufzet, oder eine Wayſe ge

2—4

Dritter



Duitter Abſchnitt.

Von den Verbrechen eines

Notar und deren Be—

Hſtrafung.

s. 1.J— den Lehrbuchern uber das peinliche

Recht werden unter andern die Ver—
brechen auch in gemeine und beſondere
(delicta propria) abgetheilet. Die letztern
ſind ſolche, welche nur von gewiſſen Perſo
nen in Anſehung ihres Verhaitniſſes, in wel—

chem ſie mit den ubrigen Mitgliedern des
Staats ſtehen, begangen werden konnen,

oder uberhaupt ſolche Verbrechen, die nur
in einem gewiſſen Stande begangen werden
konnen, z. B. von Geiſtlichen, Advocaten,
Militairperſonen c. Hieher ſind denn auch
diejenigen Verbrechen zu zahlen, welche ein

Notar bey Ausubung ſeines Amtes begehen

kann

83 d. 2.
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S. 2.

Alllegemeine Verbrechen, welche Ehre
und guten Namen ſchanden, und die Glaub—
wurdigkeit verdachtig machen, hindern den

Notar, wenn er ſich dergleichen ſchuldig ge—
matht hat, an der Ausubung ſeines Amts.
Jedoch muß in dem Verdammungsurthel
zugleich aiff Entnehmung der Notariats-
befugniſſe erkannt worden ſeyn, wenn ſie

ſtatt finden ſell.

ſ. 3.
Schon der Verpflichtungseyd eines No

tar verbindet ihn zur Aufrichtigkeit, Ehrlich—
keit, Treue und Gewiſſenhaftigkeit in allen
ſeinen Verrichtungen. Er hat ſich daher
1) fur allen Verfalſchungen, welche auf vie-
lerley Weiſe, theils durch boshafte Veran
derung oder Unterdruckung der Wahrheit,
zum Schaden eines andern, theils durch Er-
dichtung verſchiedener Umſtande, hauptſach
lich bey Teſtamenten, wo es ſehr leicht ge—

ſchehen kann, daß Betrugereyen ſich einſchlei—
chen, begangen werden konnen, ſorgfaltig

zu huten.

Die Notar. Ordn. ſ. 2. ſagt ſehr nervos,
der Notar ſoll ſein Amt rechtlich, getreu—

lich und aufrichtig uben.
g...



J 8 4.
Begangene Verfalſchungen oder Betru-

gerepen ziehen nicht allein den Verluſt des
ertheilten Notariatsamts, ſondern auch noch.
andere Strafen, ſogar nach Befinden Zucht-
hausſtrafe nach ſich, und verbinden zu allen
Schadenerſatz.

ß. 5.Eben ſo ſehr. hat ſich auch ein Notar

a) fur allen Nachlaßigkeiten und Ueber—

eilungen zu huten, widrigenfalls muß er

nicht allein den dadurch veruriachten Scha—.
den erſetzen, welcher bisweilen ſehr betracht-

lich ſeyn, und deſſen Vergutung den Notar
ins Ungluck ſturzen kann, ſondern er kann.

auch ſeines Amts auf langere oder kurzere

Zeit entſetzt werden. Daher muß er. bey
Aufzeichnung einer Handlung nichts imWe
ſentlichen vergeſſen oder auslaſſen, auch un.
deutliche oder zweydeutige Erklarungen nicht
hinſchreiben, ſondern uberhaupt alles ver—

meiden, was zur Erregung eines Streits
uber die Gultigkeit ſeines Jnſtruments oder

Protocolls Anlaß geben konnte, Not. Ordn.
C. 1. G. 21. u. 14.

g. 6.Daßeruber bereits verbotene oder fur
ungultig erklarte Handlungen keiin Protocoll

F 4 oder
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oder Jnſtrument fertigen durfe, verſteht ſich
S ſchon von ſelbſt. Und ware ſolches ja ge—

7
un ſchehen: ſo wurde die Handlung demohner

J

j

Unmundigen dieſelbe mit einem Eyde hat

achtet fur ungultig erklaret, und der Notar
i noch uberdies beſtraft werden. Hieher iſt
J

auch zu rechnen, wenn ein Notar eine Hand
lung aufgezeichnet hat, bey welcher ſich eintn Unmundiger ohne des Vormundes EinwilliR gung verbindlich gemacht, oder wenn er den

bekraftigen laſſen. Churſachſ. Vorm. Ordn.
G. XIII. ſ. 5. ã

ſ. 7
Hauptſachlich aber muß der Notar da

hin ſehen, daß 3) die gehorigen Feyerlichkei-
ten beobachtet, und die erforderlichen Zeugen
adhibiret werden, damit nicht eine Nullitat
entſtehe: Deciſ. Elect. 2o. Jnſonderheit muß
er bey Aufnehmung derTeſtamente allen nur
moglichſten Fleis und Behutſamkeit anwen
den, und ſich daher eine praetiſche Kenntnis
dieſer Lehre vorzuglich eigen machen, dadurch
daß er ſich alles, was die Geſetze hieruber
verordnen, genau bekannt mache, auch wo
moglich zu ſeinem Privatunterricht eine
kleine Seiagraphie hieruber abfaſſe, und bey
vorkommenden Fallen jederzeit bey der
Hand habe.

—S—
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g. 8.
Sdollte er bey Zeiten gewahr werden, daß

er auf irgend eine Weiſe einen Fehler began—

gen habe, und die Gultigkeit der Handlung
leicht angefochten werden konnte: ſo wird er

wohl thun, wennze mit Klugheit den Fehler
unſchadlich zu machen ſich bemuhet, daß er

z. B. mit Einwilligung der. Partheyen den
ganzen Actum noch: einmal vornimmt, und.
das vorherige Jnſtrument vernichtet. Frey
lich aber wird dies ſelten, und auch fuglich
nicht mehr als einmal geſchehen durfen.

ſ. 9.

Jn allen denjenigen, worinne jemand
vorher als Notar gebraucht worden, kann
er nicht nachher advocando bedient ſeyn,
damit er nicht ſeine eigenen Handlungen ent
weder rechtfertigeoderangreife. Not. Ordn.
C. 1. J. 22. Edict. Caroli V. d. a. 1548.

Auch kann er nicht Curator fur diejenige
Frauensperſon werden, fur welche er ehedem

einen Geradekauf gefertiget hat. Menken
Syſt. Pandect. Lib. XXII. Tit. IV. ſ. G.
in fine.

J. 10.
Bey Nachtzeit, oder heimlich, ſoll ſich

ein Notar, auſſer aus Ehehaften oder aus

F5 Noth,



8

Noth, nicht bitten laſſen, weil ſolches nicht
ohne Verdachtigkeit geſchehen fonne. Not.
Ordn. C. 1. S. 24.

S. 11.
Dagegen darf er aufsErfordern, und:

gegen ziemliche Belohnung, ohne gultige
Urſachen, die Ausubung ſeines Amts bey
Strafe nicht verweigern; es ſey denn, daß er
ein Doctor, Geiſtlicher oder Rathsherr ware.
Notar. Ordn. E. J. g. 15.

1
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Beylagen.

Necoo. J.

Romiſcher Keyſerlicher Mayeſtat
Ordnung zu vnderrichtung der
offenen Notarien, wie die ihre Emp—

dter vben ſollen, zu Colln 1512.

auffgericht.
JWi Maximilian, von Gottes Gnaden

Romiſcher Keyſer, zu allen zeiten Mehrer des
Reichs, zu Hungern, Dalmatien, Croatienc.
Konig, Ertzhertog zu Oeſterreich, Hertzog zu
Burgund, zu Lottringen, zu Braband, zu
Steyer, zu Karnten, zu Crain, zu Limburg, zu
Lutzenburg,vnnd zuGeldern, Grafzuglandern,

zu Habspurg,zu Tirol, zu Phirt, zu Kiburg,
zu Arthoys, vnd zu Burgund, Pfaltzgraff zu
Honigaw, zu Holand, zu Seeland, zu Na—

mur, viind zu Zutphen, Marggraff des heil.
romiſchen Reichs, vnd zu Burggaw, Landt.

graff



graff in Elſaß, Herr zu Frießland, auff der
Wendiſchen Mark, zu Portenaw, zu Salins,
zu Mecheln ec. Als wir auß Gottlicher
ſchickung, unverdient, zu der Hohe Romiſcher
Keyſerlicher Wurde, derſelben macht vnd
vollkommenheit erhaben ſeindt, bewegen vns
die Ehr, Glory vnd zierd deß heiligen Ro—
miſchen Reichs, vnd gemeiner vnſer vnd deſ—

ſelben Vnderthanen Nutz vnnd Gluckſeelig-
keit, dann an vnſer wohlfahrt und gluckſee—

ligkeit viel gelegen iſt, nicht allein zu dem,
das zu mehrung vnd vnderhaltung deß Reichs,
ſondern auch zu der Reformierung und ab—

leynung der Gebrechen, Mangeln vnd Jr—
rungen, ſich im heitigen Reich erhebendt,
dienet, fleiſſig auffmerckung zu haben. Deß.
halben wir im Anfang vnſerer Regierung,
vnd angenommener Adminiſtration deß H,
Reichs, zu erhaltung Friedens und Rechtens,
ſo etliche zeit davor in abgang vnd mangeln
geſtanden, etliche Ordnung vnd verſehungen,
durch welche die Jrrung, zwietracht vnd
ſpan zu Rechtlichem Außtrag lauffen, auch
die Betruber deß Friedens deſto verfenglicher
geſtraffet werden mochten, auffgericht haben.

Aber nachdem nicht allein zu ſolcher Frie—
dens vnd Rechtens Handhabung, ſonder
auch andern mehr, ſo dem heiligen Reich, vnd

gemei



offen Notarien, dardurch die Hanclung vnd
willen der Meuſchen, damit ſie nicht in ver—

geſſen geſetzt, durch mittel der ſchrifft in ewi.
ger gedachtnuß behalten, vnd durch glaub—

wurdige offene vrkund befeſtiget werden;
nutzlich und dienſtlich auch noht iſt, vnd
dann der offen Notarien, oder deren, die ſich

in ſolch Amt zu vben ſchlahen, im heili—

gen Reich viel erfünden werden, (wie wir
auß kundtlicher Erfahrung vnd merklicher

Klag vernommen) Stands, Weſens vnd
Kunſt halben gebrechlich, jhrer etliche in viel
weg vnnutz, etliche mit Leibeygenſchafft ver—

pflicht, etliche Falſchheit in jhren Notariat—
amptern begangen, vnd mit andern Mißtha—.

ten befleckt, oder offentlich beruchtigt, jhrer
etliche ſaumig, vnd jhrer etliche vngeubt vnd

vnverſtandig ſeind,auf, welcher jhrer vnwiſ
ſenheit, ſaumnuß vnd gefehrlichkeit vnzehl-
bar viel Leut ohn zweiffenlich verfuhrt, ver—

ſaumt und beſchwert werden. Deßhalben
wird fur noht angeſehen, ſolchen gebrechen

vnd mangeln zu begegnen, einſehung zuthun,
vnd darauf etlichen Gelehrten, dero Dingen
geubt vnd erfahren, befelch gethan, die auß
vnſer Keyſerlichen Macht, dieſe gegenwertige
Ordnung begriffen, welche wir, nach ihrer

vber
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vberantwortung, vnd vnſer fleiſſiger beſich—

tigung in betrachtung vnd anſehung ihrer
Nutz und Fruchtbarkeit, auch Keyſerlicher
Macht, mit Raht vnſer vnd des heiligen

Reichs Churfurſten, Furſten, vnd anderer
Standen, ſo jetzt auf dem gehaltenen
Reichstag zu Colln verſammlet geweſen ſind,
hiemit beſtätigen, confirmiren, vnd appro—

biren. Gebieten vnd wollen auch, daß die
allenthalben im Reich geoffnet, und kund
gemacht werden ſoll.

Cap. J.

S. 1.

Demſelben nach, ſo ſollen die Notarien
ſolche vnſere heylſame Reformation vnd Ord
nung, die jhnen zu vbung vnd Practicken
jhrer Notariatampter gegeben wird, ſich be—

fleiſſigen, demutiglich anzunemmen, zu em
pfahen, zu halten vnd nach jnnhalt derſelben

vnd andern, ſo in ihren Eyden vnd pflichten

ihrer Empter halben gethan, deßgleichen
nach jnnhalt gemeiner Rechten, oder loblicher
Gewohnheit vnd Gebrauch eines jeden orts
eingefuhret vnd verſehen iſt, ihr Empter
rechtlich, getrewlichvnd auffrichtiglich ju

vben,
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vben, als lieb ihnen ſey, zu ſampt dem, daß
ſie widerkehrung der ſchaden, vnd Intereſſe,

denen ſo durch ſie verſaumet, oder verfuhrt
werden, zu thun ſchuldig ſind, vnſer ſchwere

Vngnad, Straff vnd Buß zu vermeiden.

J. 2.

Erſtlich ordnen wir, daß vnder den Per—
ſonen, ſo approbiert, oder von newen inſti—

tuiert werden, jhres ſtandts vnd weſens hal
ber vnderſchiedlich gehalten, vnd auffmer—
kung gehalten werde, damit nicht die, ſo dar—

zu von den Rechten verbotten, als vnglau—

big, eygen Leut, ehrloß, infames genannt,
oder dieſer unſer Ordnung vnd anders, ſo

zu vbung dieſes Ampts zu wiſſen noht iſt,
nicht berichtet, oder in Geiſtlichen Bann,
oder in vnſer und deß Reichs Acht weren,
vnd in Summa, alle die im Rechten zu Zeu-
gen verworffen werden, dieweil ſie anſtatt der
Zeugen gebraucht werden.

g. 3.

Vnd nachdem von gemeinen Rechten,
Brauch, Vbung vnd Gewohnheit eingefuhrt
iſt, daß in auffrichtung der offen Jnſtrumen
ten vnd ihre Solenniteten dieſe form-qehal-
ten: Nemlich daß im anfang nach Anruf-

fung

S
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fung des Gottlichen Namens, von dem alle
gutthat kompt, die Jarzahl vnſers Heyls,

Romiſch Zinßzahl, Indictio genannt, der
Name des oberſten Furſten; darnach Mo—
nat, Tag, Stund, Mahlſtatt, vnd an wel
chem ort derſelben: dann der jnnhalt beſche—

hener Handlungen, zu dem die Zeugen darzu
genommen, deren aller Namen und Zuna
men klarlich beſchrieben vnd zuletzt das
Signet vnd Vnderſchrift der Notarien, die

allweg darzu erbetten vnd gefordert, vnd von

derſelben bittung oder erforderung anzeigung
gethan, geſetzt werde.

4.

Darum ſo gebieten vnd ordnen wir, die
ſelbe Form furthin in acht haben, nichts deſto
minder vorbehalten, waß ſonſt von eines

jeden orts Gewohnheit zu halten were: doch

alſo, daß auffs wenigſt im Begriff deß heil.
Romiſchen Reichs, den Namen und das
Jahr der Regierung eines Romiſchen Key—

ſers oder Konigs, ſo zu derſelbigen zeit iſt,
zu ſetzen, vnd in keinen weg (als bißher von
etlichen vnbillichen vnd ſaumigen geſchehen

iſt, vnderlaſſen werde.

ß. 5.



ſ. 5.
Furter, ſo befehlen wir, daß ein jeder

Notarius in allweg gefliſſen ſeyn ſoll, zu ha-
ben, und mit hochſtem fleiß zu verwahren,
auch nach ihm zu verlaſſen ein Protocoll, dar—

inn alle vnd jede Handlung vor jm ergangen,
darzu er gebetten wird, durch ihn ſelbſt, vnd
nicht durch jemands anders nach ihrer Ord—

nung beſchrieben, vnd der offen Jnſtrumen—
ten, jo ſie daraus gegeben wurden, von wort
zu worten gleichlautende Copey regiſtrirt, zu
behalten, vnd zu verwahren, damit ob die
Jnſtrument, ſo zuvor aus ſolchem Protocolle
außgangen weren, verlegt, verloren, oder
wann und ſo offt vor oder nach eines Nota—
rien Tod, andere Jnſtrumenten von newen
außzugehen noht ſind, oder der außgegange—

nen Jnſtrument halben, argwohn, verdacht,
jrrung, zwitracht oder zweiffel entſtehen wur—

den, daß man alsdann zuflucht zu ſolchem
Protocoll und Regiſter haben mog. Vnd
ſol ſolches alſo zu halten, ſo weit verſtanden

werden, daß die Protocoll, obgleich die Par—
theyen, ſo darinn gehandelt hetten, das ver—
willigten, oder ſolche Handlung vor vnange—
ſehen vnd nichtig haben, oder außzuthun be—

gehren wollten, nicht ſollen außgetilgt, ver—

gZandb. f. Not. G nichtet,
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nichtet, oder cancelliert werden, anders, dann
das ſolche ſchrifft laßlich ſtehen bleibe. Ob
vielleicht einem andern als Fiſco, oder an
dern etwas daran gelegen, daß die auffge—
ſchriebene Handlung dermaſſen geſchehen
were, vnd auß dem Protocoll erwieſen wer—
den mochte.

S. 6.

Die Notarien ſollen ſich auch huten, daß
ihrer keiner auff jemandt, wie glaubwurdig
der ware, anſagen, odet Relation, oder ichts
anders, mehr oder weniger, dann was vor
ihm, vnd den Zeugen darzu genommen, ge—
handelt oder geſchehen wird, vnd darumb er.
zu zeiten derſelben Handlung, vnd nicht einer
ander zeit, darvor, oder darnach gebetten,
wird, vnd das, ſo er mit leiblichen ſinnen ver—
merckt, (dieweil ſich ſein gewalt nicht weiter
erſtreckt,) in ſeinem Protocoll aufſchreibe,
oder Jnſtrument daruber mache. Aber in
denſelben ſinnen iſt vnderſcheid

zu machen,
dann der geſicht vnd gehor halben iſt genug,
daß der Notarius in beyweſen der Zeugen
ſehe vnd hore. Aber der ander ſinnen hal—
ben, als mit verſuchen, koſten, taſten, rie—
chen oder ſchmecken, iſt noht, daßdie Zeugen
vor ihm koſten oder verſuchen, taſten oder

riechen,



99riechen, vnd was ſie durch ſolch ihr ſinnen
empfahen, vor den Partheyen, Zeugen vnd
Notarien eroffnen, denn von dieſem, vnd
nicht von ſeinem eigen verſuchen, oder koſten,
taſten, noch geruch, mag ein Notarius kreff—

tiglich bezeugen. Doch woer ſolcher zeu—

gnuß der Zeugen den Zuſatz thet, daß er der—
gleichen auch mit verſuchen, taſten, oder rie—

chen empfangen hett, das thett nicht weni—
ger glaubens.

ß.
J.

Es mag auch ein Notarius gebetten
oder gefordert werden, zu einem handel eines
Stummen, vnd ſchreiben die zeichen, oder
das winken, vnd nemlich alſo: Nachdem N.
auß Zufall nicht reden mag, durch mich ge—
fragt, hat mit zeichen oder winken der Ach—
ſeln oder des Haupts verwilliget, vnd der—

gleichen.

g. 8.

Vnd wiewol von Gewonheit einem
Notarien geſtattet, wann er daran verhin—
dert wird, durch einen andern getrewen, ſein
Jnſtrument, ſo er begriffen und compliert
hat, ingroſſieren zu laßen, alſo, daß er ſol—
ches nachmals ſelbſt vnderſchreibt, ſo ſol er
doch ſein Protocol oder außſtreckung deſſel—

G 2. ben,
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ben, durch ſich ſelbſt vnd nicht durch einen
andern machen vnd thun: oder wo er das eini—

ges zufalls halben ſolcher zeit nicht ſchreiben
mocht, deſſelben mals einem andern an ſei—

ner ſtatt zu extendieren, von wort zu wort
angeben, vnd in ſeiner Subſcription von ſol—

cher vnvermerklichkeit, vnd eines andern
Jngroſſation bezeugen.

g. gJ.

Vnd wiewol ein Protocoll, ſo vollkom—
menlich zu exrtendieren, als ein Jnſtrument
davon gemacht, von vnnothen iſt, ſo ſollen
doch die Notarien zum wenigſten mit kurzen
worten die Hauptelauſuln der Subſtanz, der
Handlung vnd Contracts ſo vor jhnen ge—

ſchieht, vnd gleichwohl,nach eines jeden Con
tracts odet handels, Natur, oder Gewohn—

heit deſſelben orts, anregen, vnd ſonderlich
die clauſeln von der verzicht.

g. 10.
Dann nachdem die verwilligung vnd

meinung deß, der vor ihm handelt und con
trahiert, ein. weſentlich:vndSubſtantialſtuck
iſt deſſelben Contracts oder handels, vnd
aller anderer dingen, deren ſich die Partheyen
vereinigen, vnd vberkommen, ob ſie gleich

von Gewonheit darbey geſetzt wurden, vnd
dann ſolcher Conſenß vnd verwilligung nicht

geſtreckt



geſtreckt werden mog auff dasjenig, das
einem nicht wiſſend iſt, ſo erfordert die not—
turfft, daß ein Notarius vor jhm vnd den
Zeugen, zum wenigſten Summariè den Par—
theyen erzahle vnd leſe, die Pacta, verzicht,
vnd jede Clauſuln, darauff in krafft vnd.
macht der Handlung vor jhm geſchehen, ge—

ſtellt were, vnd den Conſenß vnd Verwilli—
gung darauff außſprechen laße. Dann wie—
wohl das Recht vermutet, vnd dafur achtet,
daß die Partheyen alles das, ſo nach der
Natur deß Contracts vnd Gewonheiten des
Rechts gewohnlich abgeredet wird, verwilli—
get haben, ob gleich ſolches auß dem Proto—
coll nicht erſchiene, noch auch von den Par—
theyen außgedruckt wurde, auch etliche ſind,
die da wollen, daß ſolches von einem Nota—
rien zu thun nicht.noht ſey, ſo iſt doch ge—

wißer, vnd der billichkeit gemaſſer, daß alſo
wie obſteht, zu halten umb vieler Vrſachen
willen, dann es gehort dem Richter, vnd
nicht den Notarien zu, auf vermutung vnd
preſumtion zu ermeſſen, ſonder allein von
dem zu ſchreiben, ſo mit leiblichen Sinnen
empfangen, wie vorangezeigt, dieweil er der
Notarius, einem Zeugen gleich ſchreiben ſoll.

G3 G.un.
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J. 11.

Vnb am meeiſten, vnd inſonderheit iſt
ſolches zu halten in den Contracten vnd

Handeln, darinnen zu ihrer Subſtanz die

Schrifft gehorig: Alsdann erfordert die not—

durfft, daß alle und jede Puncten den Par—
theyen vnd Zeugen von wort zu worten vor
geleſen werden. Dann ehe die Schrifft
vollkommenlich gefertiget, vnd von den Par—
theyen fur volllommen vnd erfullt geacht,

ſo wird der Contract nicht fur vollkommen

vnd krafftig gehalten. Wann aber die

Schrifft vollkommen und erſullt iſt, ſomag
alsdann nichts mehr hinzu geſetzt, davon
gethan oder geandert werden, ob gleich die
Partheyen das verwilligten.

S. 12.
Doch ſo mocht der Notarius zu dem, ſo

die Partheyen darnach andern, darzu oer
davon thun wollten, von newen gebetten

werden, vnd daruber ein ander IJnſtrument
machen. Doch daß das, ſo vor gemacht

were, in dem Protocoll bleibe.

ſ. 13.

Vnd inſonderheit, ſo ſollen die Nota—

rien behutſam ſeyn, vor den betrugen, vnd

ver



veruntrewen etlicher, es weren diejenigen, ſo

vor ihm contrahiret hetten, oder andere, die

ſich annemen die Notarien, jhnen zu gutem,
jhrer arbeit zu vberheben, vnd durch ſich

ſelbſt, oder andere dazu beſtellt, auß der No
tarien Protocolle, Jnſtrumenta, die man
jhnen darauß geben ſoll, dictiren, begreiffen,
extendiren, vnd Jngroſſieren laßen, vnd
alsdann den Notarien dieſelben wieder fur—

bringen, zu ſubſcribiren vnd zu bezeichnen,

dann in denſelben Dingen oft gefehrlich, vnd
zu nachtheil derjenigen, die gegen oder mit
jhnen contrahiert, vnd gehandelt haben, der
geſchicht etwas entzogen oder zugeſetzt wird,
das den ſinn und ſubſtanz andert. Wie
dann leichtlich zu zeiten mit einem Wort,
einer Sylben, ja zu zeiten mit einem Buch—
ſtaben geſchehen mag, vnd ſo vnachtbarlich
und kluglich, daß der Notarius, noch die an—

dern MitContrahenten ſolches kaum vnd
nicht gantz mercken mogen. Darauß die
Notarien verſtehen mogen, wie gefehrlich vnd

gewagt es were, ſein Protocoll vnd Jmbre—

viatur durch andere, vnd ſonderlich der einen

Partheyen ſuſpect, oder die den Protocollier—
ten geſchichten nicht zugegen geweſen, exten
dieren zu laſſen. Aber ein anders were es,

zuvor vnd ehe der Contract oder Handel ab
G 4 geredet



geredet vnd vollendet, ſolche Extenſiones
weren von beyden Contrahenten, oder jhrer
einem geſchehen, vnd vor jhnen den Zeugen

vnd Notarien verleſen, auch ſolches den Par—
theyen, wie verleſen, gefallig were, vnd der
Notarius daruber erſucht wurde, alsdann
mocht der Notarius ſo herrlich ſchreiben,
daß die approbierte form vor jhm, vnd der
geordneten Zeugen contrahiert vnd gehan—

delt, vnd daſſelbe zu andern in ſein Protocoll
ſchreiben, vnd Jnſtrument daruber machen.

ſ. 14.
Vnd gemein zu reden, ſo ſollen die

Motarien hochſten Fleiß ankehren, daß ſie
in einſetzung vnd aufſchreibung ihrer Proto—
colln vnd Abbreviaturn nicht eyln oder ge—

ſchwind handeln, ſondern mit gutem Fleiß
vnd Auffmerckung alle und jede Clauſuln
Protocollieren, dieweil die gantze Subſtantz
vnd Krafft jhrer Empter vnd Eyden deß—
halben geſchworen, an dem gelegen iſt, daß

ſie wol vnd fleiſſig aufſehens haben, vnd ver
ſtehen, was vor jhnen, gehandelt, vnd uber
daß, daruber ſie gebetten worden, vnd ſie mit
eignem geſicht vnd gehor in der Zeugen, die
auch darauff mercken, gegenwertigkeit em—

pfangen haben, Protocollieren vnd Publicie—

ren,



105

ren, auffrichtig vnd getrewlich, ohn einige

Beraung der Wahrheit, oder einiges Falſchs
einmiſchung, mit haltung der Solenniteten,

ſo von Recht vnd gewohnheit der orter, da
ſie ſolch Jnſtrument machen, zu halten ſind,

wie obſtehet.
8. 15.

Es iſt auch ein Notarius oder Tabellio,
nachdem er ein Diener iſt gemeinen Nu—

tzens, ſeines Ampts halben ſchuldig, von den

hendeln, daruber er gebetten wird, ſo fern

die ſonſt auffrichtig, ziemlich vnd nicht ver—

botten weren, ſonderlich auf ziemliche Be—

lohnung Jnſtrument zu machen, er were

dann Doctor, ein Rathsherr, Monch oder

Clericus, doch dieſelbe (ſo ſie ſich haben bit
ten laſſen,) ſind ſchuldig, jhyre Jmbreviaturn
der Protocolln zu ofſnen. Vnd ſind ſolche

Jnſtrumenta von wurden, wol mochten die—

ſelben vmb das, darinnen ſieſich williglich
gegeben hetten, vmb vberfahrung deß Ver
bots gebußt werden.

g. 16.

Die Notarien ſollen auch wiſſen, daß

ihrer keiner ſein Notariatampt anders, dann
allein in die Hende des oberſten Furſten, von
deß Gewalt er ſolch Ampt empfangen hett,

G 5 vnd
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vnd creirt were, noch auch ſein gewohnlich
Signet, ohn gewalt deß Richters, vnd auß
redlichen vrſachen verwandeln, andern, oder
mit eines andern Zeichen, ſein Jnſtrument
zeichnen.

g. 17.
Vnd wiewol ein Notarius ſein Protocoll

oder Jmbreviatur exrtendieren, vnd alles
darinn ſehen mag, was die gemuter vnd
meynung der Contrahenten oder Teſtierer
geweſen ſeyen, doch ohn veranderung der
Subſtanz, ſo mag vnd ſoll er doch eines an—
dern Notarien, derſelb ſey lebend oder todt,
Protocoll oder Jmbreviatur, ob jhme daſſel—
bige gleich legiert oder geſetzt worden were,
ohne Richterliche gewalt nicht ertendieren,
oder ichts darzu oder davon thun, oder an
ders, dann von wort zu worten, in offene

Form bringen, dieweil ſolche Extenſion, vnd
was vnder dem wortlin oder zeichen &c.
oder andern gebrechhafften vnd gekurzten
worten, vielleicht darinne ſtehend, begriffen
oder verſtanden werde, zu deß Richters vnd
nicht ſeiner achtung ſtehet.

ſJ. 18.

Die Notarien ſollen auch auffſehens ha—

ben, wann ſie in Extendierung vnd Jngroſ—

ſierung



ſierung der Jnſtrumenten radierten, ſonder—

lich an merklichen vnd verdechtlichen orten,
in einer oder mehr zeilen, oder zwiſchen den

Kinien, oder auff das Spacium heraus etwas
ſetzten, darvor ſie ſich, ſo viel moglich, huten

ſollen, daß ſie alsdann im Jnſtrument oder

Jhrer Subſeription davon meldung vnd
befeſtigung thun, vnd ſonderlich, wenn ſolche

Jnterliniatur oder Schrifft, in Spacio,
nicht von der Hand, die ſolch Jnſtrument
Jngroſſiert, geſchehe.

S. 19.
Jtem, die Notarien ſollen ſich auch hu—

ten, dann jhnen wird mit dieſer ordnung ver—

botten, jhr Jnſtrumenten mit ſo viel gekurz-

ten, dunkeln, oder zweiffelhaftigen worten,
die dann ein Jnſtrument zu vnnutz machen,

oder auch dukch Ziffern, Zeichen oder Notas,
ſonderlich die nicht gemeinlich allen bekannt

ſind, dieweil dieſelbe gar leichtlich geandert

vnd gefalſcht werden mogen, ſondern mit
gantzen gemeinen, leßlichen vnd erkannten

Buchſtaben in Pergamen, vnd nicht Papyr,
in Lateiniſcher oder deutſcher Sprach ſchrei.

ben.
J. 20.

Wo zufelliglich eines Notarien Protocoll
verlegt, oder verloren, vnd das kundtlich ge-

macht
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macht wird, mocht der Notarius Klag fuh
ren, gegen denen, welchen er Jnſtrumente
vor darauß gemacht, vnd gegeben hett, das
wieder herauß zu geben. Oderwo die nicht
bekommen werden mochten, die Zeugen, die
dabey geweſen weren, Examinieren laßen,
vnd davon ein new Protocoll machen.

S. 21.
Es ſollen auch die Notarien, in verfer—

tigung vnd offnung jhrer Jnſtrumenten fleiſ—

ſig vnd behutſam ſeyn, daß ſie ſich nit jrren,
dieweil die Partheyen darauß in groß vnge—

mach, gefehrlichkeit vnd koſten offt gefuhrt
werden, die ſie ohn zweiffel jhnenzu kehren
ſchuldig ſeyn.

ſJ. 22.
Ob aber ſich bewarlich oder vnbewarlich

begeben, daß eine ſolche Jrrunh einfiel, es

were in Solenniteten, Nahmen, Statten,
Zeit, Subſtantz oder ſonſt, iſt das gewißer,,
daß ſonderlich, nachdem das Jnſtrument der
Partheyen vbergeben were, dieweil alsdann
die Notarien jhre ampter vollbracht zu ha—

ben, angeſehen werden, zu vermeiden viel
vnd manchetley Diſputation, zweiffel vndgezenk, nicht auß eygene, ſonder auß deß
Richters Gewalt, ſolche jrrung corrigiert
vnd geandert werde.

S. 23.



109

g. 23.

Es mogen auch die Notarien uber die
Zandel vor jhnen geſchehen, ſo ſie von dem,

der denen, von deß oder deren Verwilli—

uung ſolche Handel herkemen, zu zeiten der—

elben Handlungen gebetten worden, ohn

org vnd jemandts andern gewalt, wie ſie

uch daß bey Peenim Rechten beſtimmt,
chuldig ſind, Jnſtrument machen, vnd den—

elben, ſo ſiegebetten, oder jhren Anwalden,
krben, oder ſonderlichen Nachkommen auffs
venigſt einmal geben. Aber,ob ſie das auff
enſelben oder andern, ſo deß nochmals bege—

en, oder lntereſſe zu haben vermeinten, vnh

onderlich, wo zweiffel, jrrung oder zwie—

racht daruber einfiel, oder zu beſorgen were,

aß jemands gefehrlichkeit darauß entſtunde,
zeben mogen oder ſolten, iſt das gewiſſer vnd
eblicher, vmb vieler Opinion, Diſputation
u vermeiden, daß er die Notarien vor jre

Richter Citiren laſſe, von deß gewalt vnd
zeheiß, er ſolche Jnſtrument von newem ge—

en, oder zu geben verſagen ſoll.

S. 24.
Die Notarien ſollen auch deß wiſſen ha—

ben, daß ſie nit bey nacht, denn allein auß
thehafften Nohtſachen, oder auch nicht heim—

lich
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lich ſich bitten laſſen, Jnſtrument zu machen,
dieweil ſolchs nicht ohn verdachtlichkeit kann

geſchehen.

Cap. II.

Von Teſtamenten.

ſJ. 1.

Es ſollen auch die Notarien inſonderheit
ſorg vnd fleiß tragen, in Beſchreibung der
Teſtamenten, vnd letzten willen, in anſehung
des großen nachtheils, ſo andern darauß ent—

ſtehen mag. Denn nach Keyſerlichen Rech—

ten vnd Geſetzen ſind zweyerley Teſtament:
das ein, das in Schrifften geſchicht, oder
durch mittel einer Schrifft, die beſchloſſen

vder zugemacht iſt. Das ander, das gemei
ner iſt, das man allein durch mundtliche er—

klarung ohn Schrifft, oder ohn Schrifftliche
Solennitet auffzurichten pflegt, vnd darumb
Nuncupativum, das iſt, ein außgeſprochen
Teſtament genannt wird, vnd feinem weſen
oder ſubſtantz nach keine Schrifft bedarff.
Jtem man mag auch noch von einem dritten
geſchlecht ein geſtament darzu thun, als das
gemacht wird von einem der blind iſt,
Frawen oder Mann, auch durch mundtlich

auß-
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außſprechen, aber doch nicht ohn Schrifft,
vnd nemlich, das von einem Notarien,
vnd auch von den Zeugen, darzu ſonderlich

genommen vnd erbetten, mit ihren allen eyg—

nen Handen vnderſchrieben, auch mit derſel—

ben aller Signet bezeichnet werde.

g. 2.

Vnd ſollen die Notarien auffmerkung
haben, daß nach Keyſerlichen Rechten zu
auffrichtung aller, oder jetzt gemelten Teſta—

menten auffs wenigſt ſieben Zeugen nothig
ſind, zu denen der Notar auch gezahlt wird.
Aber in Codicillen, nemlich darinn einem
auſſerhalb anſehung oder machung ander
Erben etwas nach eines todt von deſſelben

Erben zu reichen, vnd zu empfahen, geſetzt,

vermacht, verlaſſen, oder zu trewen handen
befohlen wird, oder ihm vbergeben, von
Todtswegen geſchehen. Jtem vnd auff
dem Gaw, wo Bawersleut Teſtament mach-

ten, vnd mehr Zeugen nicht zu bekommen

weren, auffs wenigſt funff Zeugen. Aber
in Teſtamenten, ſo Vatter vnd Mutter zwi—

ſchen jren Kindern machen, in dem Fall, da
kein ander jhr Teſtament zuvor gemacht,
ſolches abgethan wirdt. Oder von Rittern,
die zu Feld vnd doch nicht im ſtreit weren,

da
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da wird ſolch Anzahl der Zeugen nachgelaſ—

ſen, biß auff zween: Aber die Ritter die in
Vbung des ſtreits ſind, mogen jhr Teſtament
machen, ohn alle Solennitet oder Form, vnd
wie ſie wollen: Jedoch die Ritter ſo nicht in
ſolcher vbung vnd Streit, noch auch zu Feld
liegen, ſollen ihr Teſtament nach gemeinen
Rechten machen.

g. 3.

Es iſt auch im Teſtament nottig, daß
die Zeugen nit allein gebeteni, ſondern inſon—
derheit zu auffrichtung deß Teſtaments be
ruffen vnd genommen, oder auffs wenigſt,
wo ſie vngeſchickter ding, unberuffen, zuge
gen weren, dazu ermahnet vnd beſprochen

werden.
K. a.

Jtem es gehoret zu einem jeden Teſta
ment, daß der, oder die, ſo Teſtament ma
chen, mit verſtandtlichen worten reden, oder
aber ſchreiben konnen, dann welcher. derem

keins kondt, der wird darinn einem Todten
gleich geacht, vnd mag kein Teſtament

machen.
ſ. 5.

Weiter, ſo iſt auch in einem jeden Teſta—
ment, ob es gleich Nuncupativum, als ohn

Schrifft
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Schrifft gemacht were, nottig, daß alle Hand.

lung, ſo zu ſolches Teſtaments auffrichtung
ergangen, vnd auffgeſchrieben weren, vor
demTeſtierer vnd Zeugen, ehe dann ſie von
einander ſcheiden, vorgeleſen werden. Die
Notarien ſollen ſich auch huten, vor allen de—

nen, ſo weder verſtendlich reden, noch ſchrei—

ben konnen, dann ſie kein Teſtament machen

mogen.

422 8. 6.
 Die Notarien,ſo zu Teſtamenten auff

zurichten genommen  werden, deßgleichen

auch die, ſo Teſtament machen wollen, ſollen
eygentlich auffſehens haben, was Leut ſie zu
Zeugen darzu nemmen. Denn viel ſeynd im
Rechten zu ſolcher Zeugniß verbotten, als ge
meiniglich alle die, ſo ſelbſt nicht mogen von
Recht Teſtament machen, oder auß Teſta—

ment etwas empfahen, auch Frawen oder
Hermaphroditen,das ſind, die Mannlich vnd
Frawlich gemacht haben, vnd in dem Fraw-
lichen gemacht furtreffen. Auch die, ſo. in
gewalt des Teſtierers: Jtem, einer, der in

demſelbigen Teſtament Erb geſchrieben, oder

der mit denſelben in eines andern gewalt

were. Demſelben nach iſt zu rahten, daß

zu zeiten vber die notturftige Anzahl derZeu
Zandb. j. Not. H gen
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gen, andere mehr darzu fur Zeugen genom
men vnd gebetten werden, damit, ob der an
dern etlichevon Recht darzu verworffen er
funden, das Teſtament dadurch nicht zu
vnkrafften kommen moge.

ß. 7.

Die Form eines Teſtaments in Schrif
ten, welches nunmehr nicht in großer vbung
iſt, vnd von denen gemacht wird, die in jrem
leben jren letzten willen niemandts wiſſen laſ—

ſen wollen, iſt alſo: daß der, ſo ſein Teſta—

ment machen will, in Schrifft bezeichnet,

vnd verbunden, oder allein beſchloſſen, vnd
eingewickelt ſey, von deſſelben Teſtierers, oder

eines jeden andern Hand geſchrieben, vor
ſieben Zeugen, die dadurch ſonderlich zuſam-

men beruffen vnd gebetten, auch der Leib—

eygenſchaft frey, vber vierzehn Jahr alt ſeyn,
ſo ſie alle bey einander verſammlet ſind, fur-
bringt, vnd legt die dar, durch einen jeden
der ſieben zeugen zu vnderſchreiben, vnd mit
jhren gewohnlichen, Signeten zu beſiegeln:
doch alſo, daß er offentlich anſage, daß ſol-
ches, ſo er darlegt, ſein Teſtament ſey, vnd
vor den Zeugen allen mit eygener Hand vn
derſchreibe: oder, wo er nicht ſchreiben konnt,
oder alsdann nicht mocht, durch. einesandern

achten



achten Zeugen Hand in ſeinem Namen vnd
auff ſein begeren an einem ort vnderſchreiben

laß.. Alsdann deſſelbigen tags vnd zeit, ohn

das einige andere außwendige Handlung,
oder weil, dann allein die Leibesnoht halben
geſchehe, vnd klein were, darzwiſchen falle,
durch die ſiben Zeugen alle, mit jhren eyge—

nen Handen vnderſchrieben, vnd gewonlichen

Sigeln bezeichnet werde.

S. g.
Abet die form eines Teſtaments, das

Nuncupativum genannt wird, iſt alſo: das
der, oder die, ſo das Teſtament machen will,
des oder deren, ſo er, oder ſie zu Erben ha—

ben, vnd des, oder deren, ſo er, oder ſie zu
Erben haben, vnd des, oder deren, denen er
etwas verſchaffen oder verlaſſen will, Na—

men, vnd was er im Teſtament begriffen
haben wolt, vor ſiben Zeugen, die darzu be—

ruffen vnd gebetten ſein ſollen, offentlich vnd
klarlich benennt vnd außgedruckt wird.

-8S. 9.

 Tber zu eines Blinden Teſtament gehort,

wie hernach folget: Erſtlich daß der Nota—

rius vnd die ſiben Zeugen darzu beruffen,
vnd worzu ſie beruffen worden ſeyen, wiſſen
gemacht  werden. Zum andern, daß der Te

H 2 ſtierer
2
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ſtierer nicht allein die Namen: deß oder der
Erben, ſo er ſetzt, ſondern anch weß wurden,
ſtands oder weſens, der oder die weren, der—

maſſen daß deshalben, daß ſie allein mit
Namen benennt ſeynd, jhrer Perſon halben
kein zweiffel entſtehen mog, vnd darzu an—

dern ſeinen willen, es ſey mit beſetzung, nach—

ſetzung, geſchafft vnd vermachung vor den

Notarien, vnd Zeugen klarlich erzahle vnd
außſpreche. Zum dritten, daß der Notarius,
oder ob kein-Notarius bekommen werden
mocht, ein achter Zeugan ſeine ſtatt beruf—

fen, vnd deßgleichen alle vnd jede Zeugen
vom Teſtierer darzu gebeten, zu einer zeit,
vnd an einer ſtatt, alſo, daß kein ander zeit,
dann die klein were, vnd auß Notturft der

Natur ſich begebe, darzwiſchen falle, ſich am
end, oder dem vnderſten spacjo deß Jnſtru
ments vnderſchreiben, vnd darzu bezeichnen

ſollen. Doch ſo mag der, ſo das Teſtament
machen will,oder in derſelben Handlung ſei
nes Teſtamelils vor den Zeugen, oder woihin
am beſten bedeucht, davon durch einen an—

dern, wenn!erwollt, ſeinen willenvnd Teſta
ment begreiffen vnd ſchreiben laſſen, vnd dar-
nach vor den Zeugen vnd Notarien, die zu
vor, worzu ſie beruffen worden:ſeynd, wiſt
ſend gemacht

werden, denſelben begriff. vnd

ſchrifft
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ſchrifft vor ihm, vnd den Zeugen eroffnen

laſſen. Vnd ſo der jnnhalt deſſelben allen
geoffenbaret worden iſt, derſelbe Teſtierer
bekennen, daß ſolches ſein Teſtament vnd
will ſey, vnd daß er, was alſo vorgeleſen
werde, nach ſeinem ſinn, meynung vnd Ge—

muht, hab alſo ſetzen laßen. Vnd am End
ſollen darauff folgendievnderſchreibung, vnd
bezeichnußen aller vnd jeder Zeugen, vnd deß

Notarien.
ſ. 10.

Es mogen auch jhrer einer oder mehr,

ſo nicht eygen Signet haben, eines oder mehr:

der andern Signete ſich hierinn gebrauchen.

J. 11..
Es iſt auch nicht alleinin einem Teſta—

ment eines Blinden, ſondern auch in ſeinen

Codieillen,vnd andern: ſeinen letzten Willen
noht, ſolche form zu halten.

g. 12. 6.

Es

ſollen
auch alle Notarien deß wiſſens

haben, welche obgemelte form der Teſtamen

ten, als auß Keyſerlichen Geſetzen gegeben,

mit fleiß zu halten ſeumig werden, daß die,

zu dem, daß die Teſtamenta, ſo anderſt ge—

macht wurden, von Keyſerlichen Rechten
nicht beſtendig ſeyn, die Peen.deß Rechten
darumb zu leyden, ſich nicht enthalten mogen.

H 3 Cap.



Cap. III.

Von Verkundung der Keyſer—

lichen Brieffen.

S. i.

Jn Vberantwortung ynd Verkundung
vnſer oder vnſer Nachkommen, Romiſcher
Keyſer oder Konig, oder vnſers Cammer
richters Ladungen, oder anderer Brieffen,
weß jnnhalts die weren,ſol ein Notarius,
der darzu gebetten wird, auffmerkens haben,
daß er bey ſeinem Eyd vnd Trew, ſeines
Amts halben geſchworen, ſolcher Brieffen
Original, dem oder denen, an die ſie auß—

gangen weren, mit behaltung einer gleichlau—

tenden Abſchrift davon, dieſelbige nachmals
in ein offen Jnſtrument ihres gantzen jnn—

halts einzuverleiben, an ſein, oder ihr eygen
Perſon, oder wo die bequemlich nicht moch-
ten betretten werden, in ſein oder jhr gewohn
liche Behauſung,oder ſo das durch den Rich
ter erkannt worden were, in offen Edicts
weiß, vberantworte, leſe, verkunde, vnd dem,
oder denſelben laſſe, getrewlich.

gG.2.
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S. 2.

Ob aber, vnd ſo offt ſich begebe, daß

ſolche Brieff viel Perſonen, denen ſie, vnd
jhrer jedem zu verkunden weren, in ſich hiel—

ten, die an vielen orten, oder nicht in einem

Hauß oder Statt bey einander jhre Woh—

nung hetten, ſollen die Notarien deß verſten—

dig ſeyn, ſolche Brieff einem jedem derſel—

ben, von denen ſie deß erfordert wurden,

ſolch vberantwortung vnd verkundung in

obgemelter maſſen, mit zeigung vnd fur—

leſung der Original zu thun, vnd einem jeden

ein Collationierte vnd gleichlautende Copey
bavon zu laſſen. Es were denn, daß jhrer

etliche, ſo in einer Statt, oder Dorff, doch

nicht in einem Hauß wonend ſich an mindern

Copehen begnugen lieſſen,.

S. 3.

Sie ſollen auch ſolcher jhrer. vberant

wortung oder verkundung derſelben Tag,

Monat, Jahr vnd Mahlſtatt, allenthalben,

oder ob jemand, dem ſolche verkundung ge—

ſchicht, daß er nicht gehorſam ſeyn wolt, vnd
zu eines Keyſers oder Cammergerichts Ver
achtung vder ſchmach, ichts vnwurdigliches
reden, in jhren Jnſtrumenten, die ſiedenen

auff jhr anſuchen, vnd auch. denen, welchen

H 4 ſolche



ſolche verkundung geſchehe, daruber geben
ſollen, mit ſampt einverleibung alles inn—

halts der verkundeten Brieffen, getrewlich
referieren ynd bezeugen.

Cap. IV.
1

Vaon Anwalden Setzung.
n

ß. 1.
Jun den Gewalthabungen vnd Setzung

der Actorn, ſo vonVormundern als Tutorn
oder Curatorn der Minderjarigen vor befeſti—

gung der Kriegen, vnd mit Gewalt, oder
Decret eines Richters geichehen ſoll, vnd der
Procuratorn zu der Rechtfertigung der Sa
chen, ſollen die Notarien auffmercken (dieweil

an vnſer KeyſerlichCammergericht taglich Jn—
ſtrument, die gebrechhafft ſeindt, daruber
kommen) daß die Jnſtrument in den Din
gen und. geſchafften, die.ſonderlich Gewalt
erfordern, vnd andere. gewonliche Clauſeln,
von denen dann eine gemeine Form- iſt, wol
ertendiert vnd außgeſtreckt werden, mit kla—

rer vnd lauterer anzeig, welch, oder welche
ſemptlich oder ſonderlich ſie zu Anwalden
meynen geſetzt zu haben, alſo vnd mit der

anzeig,
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anzeig, daß jhrer eines Condition, als der
ſich zum erſten in die ding ſchluge, nicht beſ—

ſer, dann deß oder der ander ſey, ſonder was
einer anheben wurde, daß der ander das voll-
fuhren, vnd enden mog, vnd nemlich zu kla—

gen, vnd zu vertretten, zu Libellieren, den

Krieg zu befeſtigen, fur gefehrd, vnd ſonſt
einen jeden andern ziemlichen Eyd in ſein

Seel zu ſchweren,zu Ponieren vnd Articulie-
ten, auff desWidertheils Poſition bey dem

Eyd zu antworten, vnd andere Probation
furzuſtellen, zu Excipieren, Replicieren, Du—

plicieren, Triplicieren ic. zu Concludieren,

Vrthellzu horen, an andere Gericht zu ap
pellieren vnd zu beruffen, Apoſtel zu bitten,

vnd zu empfahen, der Appellation ſachen

nachzukommen,einen oder mehr an ſeine

ſtatt zu ſubſtilüleren, zu Revocieren, vnd
wieder zu Subſtituieren, ſo offt das von
nohten: jeyn wurde. Vuid in! der gemeine

alles und jedesete: zu thun, mlt verſprechung

der Caution, ſolches ſtets zu halten vnd die

Anwald ſchadloß zu machen, bey aller des
Conſtituierten.Haab vnd Guter verpflich-
tung aeallesin.extendierter vnd gemeiner
form. innt S J

Hs5 ßd.
2.
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Vnd nachdem nunmehr weilinVbung
vnd Practick kommen iſt, fur Gefehrd

zu
ſchweren, vnd derſelb Eyd viel Capitel in
ſich helt, deren gemeiniglich die, ſo ſolchs in
jhr Seel zu ſchweren gevollmechtiget, nicht
wiſſen haben, erfordert.die notturfft,daß ſieĩ

derſelben allerdings berichtet, vind darnach in

Q den Jnſtrumenten inſeriret werden. Nun
ſind dieſelbe Capitel oder Artickel deß Jura—
ments Calumniae die nemlich, daß die Par1
they, Klager ober Antworter, durch ſich ſel—.

ber, oder ſeinen vollmachtigen Anwald,
ſchwere, daß er glaub, ein rechte Sach zu
haben, daß er zu verlierung.der Sach kein
zeit begeren, vnd ſo offt er geſragt wird, die
wahrheit nicht verhalten, vnd daß er nie—

mandts, dann dem, ſo das Recht zulaßt,
jchts geben oder verheiſſen wolle, damit er
die ſach erhalte,ohn alle gefehrde.

n— g. 3. l

Aber einer, der ſeinPoſition oder Arti
ckel vbergiebt, vnd?wil vnd begert,daß jhin
der Widertheil bey Eyd darauffantworte,
ſchwer alſo, daß jnhalt derſelben Articket,ſo
viel ſein eigen Handlung vnd geſchicht be—

trifft, war ſey, vnd ſo viel die fremde Hand.
lung
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lung beruhrt, daß er glaub, daß nicht wahr
vnd vnbewerlich ſeh.

g. 4.

Vnd der, ſo darauff antworten ſoll, der

ſchwer die Wahrheit, ob er glaub oder nicht
wahr ſeyn, daß, ſo jhm furgehalten wird,
zu antworten.

Cap. V.

Won AppellationJnſtru
mmenuten.

g. 1.

Jn den Appellationen vnd ihren Forma
lien, darinn viel vnd tagliche gebrechen er—

ſcheinen, ſollen die Notarien wiſſen, daß von
Keyſ. Rechten, vnd deß H. Reichs Ordnung,
ohn mittel oder von einer Beyurtheil, oder
beſchwerung, die nächmals durch mittel der
Appellation von der Endurtheil widerbracht

werden mag, gemeinlich nit mog Apelliert
werden. Aber in dem fall, da das geſchehen

mag, ſo einer Appellieren wil, von einer

Beyvrtheil; der ſol das thun in Schrifften,
vnd mit anzeigender vrſach, der beſchwerden,
dieweil dieſelbe Appellation auß andern vrſa—

chen



chen nicht mag gerechtfertiget werden. Aber
von einer Endvrtheil, davon zu Appellieren
nit verbotten, mag, ohn austruckung der

vrſach, auch ohn ſchrifft, ſondern mundlich
Appelliert werden, wo das in fußſtapffen,
nach eroffnung der Vrtheil, das iſt, ehe

dann zu andern Sachen gegriffen wird, ge—

ſchieht, vnd alſo, daß ſolche Appellation dar—

nach in Schrifften verfaßt werde. Aber
wo das nicht alsbald nach eroffnung der Vr
theil geſchehe, iſt noht, ſolche in ſchrifften

zu thun.
S. 2.

Vnd in einer Summen, ſo ſollen alle
Notarien wiſſen vnd: mercken, daß ſie recht

gelehrt ſeyn ſollen, auffs wenigſtin den din—

gen, die ſolch Notariat Ampt betreffen,das

iſt, die Summ deſſelben Notariats, damit
ſie wiſſen haben mogen, die Partheyen, ſo

vor jhnen Contrahiren oder handeln, der

Solenniteten vnd Clauſuln,zuden Contra—

cten vnd handeln, vnd jhrer beſtendigkeit ge—

horig zu verſtendigen,ud ſich vor den Con
tracten vndHandeln, vom Rechten verworf-

fen vnd verbotten, zu enthalten, dieweil ſie

ſonſt jhrer Vnwiſſenheit halben den Par—
theyen, ſo von ihnen verſaumet wurden, jhr
Jntereſſe abzulegen ſchuldig ſind.

ß. 3.
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g. 3.
Demnach ſo ſollen die Notarien dieſer

obbeſchriebenen Ordnung vnd bericht, als
fur gemein, vnd. gleichderen ein Anfang ge—

geben, nit alſo geſattigt ſehn, dann daß ſie

von Tag zu Tag lernen, vnd auffmercken
ſollen, anders mehr, ſo die Recht vber dieß
Notariat-Ampt ſagen, auch durch Gewon—
heit der orter, därinn die Handel ſich bege—

ben, eingefuhrt worden. Vnd ſonderlich,

wo in Handlungen, ſo vor ihnen geſchehen
ſollen, etwas ſchwerlichs, oder zweiffelhaftigs,
auß mannichfaltiger der Fallen veranderung,
furfiele, jyr Zuflucht vmb Recht, zu den Ge—

lehrten vnd geubten haben, damit jhr Vn—
wiſſenheit vnd ſchuld andern nicht zu Scha—
den gereiche, dann ſie darumh, wie obgemelt,
zu antworten, vnd Abtrag zu thun verpflicht
ſeyn. Geben in vnſer vnd deß H. Reichs
Siatt Colln,am 8. Tag des Monats Octo—

bris, nach Chriſti Geburt, funffzehnhundert
vnd im zwolfften, Vnſerer Reich, deß Ro—

miſchen im a7. vnddes Hungeriſchen im

24. Jahr.

Ver—
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Veranderte Leſearten bey einigen

Stellen der Notariats—
Ordnung.

S. 92 Z. 1o anſtatt: an deren Gluckſeligkeit
wund Gluckſeeligkeit

92 12 Unterhaltung Er.
hebung

92 227 Handhabung
Handlung

»95 2 Wiederkehrung

Bekehrung
J

J

95
10 AuUnterſchied

unter
h ſchiedlich

96 7aA darnach die Gezeugen

b darzu genommen

zu dem die Zeugen ge
beten

ũ

 96 13

96 16 zu halten inAcht

zu haben

96 23 nach:zu ſetzen vnd

»97 25 ſtatt: ungeſchehen unan
geſehen,

S. 99D
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S. g9
Z.2.

u.z ſtatt: vor denPartheyen und

e IlIooe 3

100 »7
e 102 4

eloö

iroG
»107 2

»107 e 23

109 e 4

109 e Il1

112 e 6

o 114 19

Notarien bezeugen

vor den Partheyen,
Zeugen vnd Notarien
eroffnen
nicht weniger we—

nniger
zu derſelben zu

ſolcher
Unbermoglichkeit

Unvermerklichkeit
gehoret gehorig,

10 die Worte: oder Teſtirer ge—

weſen ſeyn, fehlen in man—
chen Abdrucken.

22 ſtatt: ſtunde ſtehend

merklich und an ver—
dachtlichen Orten

an merklichen vnd ver—

dachtigen Ort
und nicht und mit
herruhren herkom—

men
oft auf
aber jedoch

ein Schrift in

Schrift
S. 114
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S. 114 Z. go ſtatt: die darzu die da
durch

116 22.u.3 wo ihm am beſten ge
deucht wo ihm bas

gemeint were

118 e5 e und oder

 121 14 2 an unteren andere

1222 14.  Verlierung Ver—.
langerung

123 1. u. 2 daß  nicht wahr und
unbewerlich ſey

daß er glaub, die wahr

und beſchwerlich ſeyn

Ê124 e 14 rrecht gelehrt recht

Nurd gelehrt

2



No. II.

Formular zu einer Supplique um
die Jmmatriculation als

Notarius.

Durchlauchtigſter Churfurſt,

Bnadigſter herr,

G vw. Churfurſtl. Durchl. geruhen ana
digſt Sich von. mir in tiefſter Unterthanig-
keit vortragen zu laſſen, wie ich, nachdem ich

(3.) Jahre lang auf der Univerſitat zu Leip
zig, (zu Wittenberg) die Rechtswiſſenſchaf—

ten ſtudiret, auch von daſiger Juriſten—
facultat pro praxi (pro candidatura) exami-
niret worden bin, und hieruber den hier beh
liegenden Original. Cenſurſchein ſub A, er

halten, von dem Kaiſerlichen Hofpfalzgrafen
M. zu Leipzig, (von der Juriſtenfacultat zu

ctgandb. f. Not. 5 Leipzig,
à
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Leipzig zu Wittenberg,) zu einem Kai—
ſerlichen offenen Notar creiret, und hieruber
mit dem ebenfalls im Originale hier beylie—

genden Notariatsdiplom ſub B. verſehen
worden bin.

Nachdem nun in Ew. Churrfurſtl.
Durchl. Landen ich ſothanesmir ertheiltes
Notariat-Amt auszuuben entſchtoſſen bin;
ſo ergehet an hochſt Dieſelben meine un—
terthanigſte Bitte:

Ew. Churfurſtl. Durchl. wollen in
hochſten Gnaden geruhen, in Höchſt
Dero Landen als Notarium mich im—

matriculiren, und einen Jmmatricu
lationsſchein mir aushandigen zu laſſen.

Jn tiefſter Ehrfurcht ſtets verharrend

Ew. Churfurſtl. Durchl.

N.
den 23. Junii

1791.
unterthanigſter

N. N.

No. III.
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No. III.

Jmmatriculations-Schein.
calachdem bey der Churfurſtlich. Sachſi.
ſchen Landes-Regierung N. N. um ſeine Jm—
matriculirung als Notarius geziemend ange—

ſuchet, und zugleich, daß er dazu creiret, auch

von der Juriſtenfacultat zu N. pro praxi
examiniret worden, durch Vorzeigung des
daruber erhaltenen Original. Diplomatis und
Atteſtats, behorig dargethan. So iſt der—

ſelbe hierauf als Notarius immatrieuliret, und
ihm daruber dieſer Schein unter dem vor—

gedruckten Canzley-Secret ertheilet worden.

So geſchehen und gegeben zu Dresden, den

zten Aprilis 1785.

(s.)
Churfurſtlich Sachſiſche Canzley,

G. W.von Hopfgarten,

Carl Chriſtian Loſer S.

Ja No. IV.

Il
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No. 1v.

Pflicht: Rotul eines Gerichts—

doverwalters.
F—emnach von dem Hochwohlgebohrnen
Herrn, Herrn N. Erb-Lehn- undGerichtsherrn
auf N. bey den daſigen Gerichten (Ober. und
Erbgerichten, oder nur Erbgerichten) Sie als
Gerichtsverwalter und Actuarius angenom—

men worden:So ſollen Sie geloben und ſchwo
ren, daß Sie dieſem Jhnen anvertrautenAmte
mit allem Fleiße und Treue vorſtehen, uber des
Ritterguths und der Gerichte Rechte und
Gerechtigkeit halten, darinne keine Eingriffe
verſtatten, die vorfallenden Gerichtsſachen
Jhrem beſten Wiſſen und Gewiſſen nach,
und wie ſolches gottliche, naturliche, auch
gemeine Kaiſerliche und andere vorgeſchrie—

bene Landesgeſetze, Herkommen und Gewohn
heiten erfordern, verhandeln, ſowohl inbur—
gerlichen äls peinlichen Fällen, (actibus vo-luntariae jurisdictionis inter vivos et mortis
cauſa,) aufrichtige Regiſtraturen, Protocolle,
Gerichtsbucher und Acten halten, alle Civil—
Criminal- Executions- und andere Proceſſe
legaliter dirigiren, die Beſichtigungen,

Execu-
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Executiones, Taxationes und andere Actus
unpartheiiſch verrichten, einem Jeden ohne

Anſehen der Perſon gleiches Recht wieder—

fahren laſſen, auch da es nothig, umſtand—

liche und pflichtmaßige Berichte abfaſſen und
erſtatten, uber die einkommenden Lehn- Sie—

gel-Straf- und Abzugsgelder richtige Rech—

»nung fuhren, und ſolche. gegen Quittung
treulich einliefern; hiernachſt dieeingehen
den gnadigſten Befehle und Verordnungen
den Unterthanen behorig publiciren, und
uber ſolche ſowohl, als uber die bereits ergan—
gene auch püblicirte Proceß- und Taxord—

nung genau halten, ſolche beobachten laſſen,
auch Sich ſelbſt, denſelben allenthalben ge—

maß bezeigen, und uberhaupt, wie einem
treuen aufrichtigen und gewiſſenhaften Ge—
richtsdirector und Actuarius eigüet und ge—

buhret, Sich durchgehends verhalten wollen.

Eyd.
Alles, was ich geredet und gelobet habe,

wie mir folches jetzo deutlich vorgeleſen wor—
den, das will ich ſtet, feſt, unverbruchlich
auch getreulich und ohne Gefahrde halten.

So wahrmir Gott helfe, und ſein heiliges

Wort, Jeſus Chriſtus, Amen.

J3 Ehe
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Eheder Eyd ſelbſt abgenommen wird,
muß der zu Verpſlichtende, nach Ver—

dleſung der Pflichts-Notul, den Hand—
ſchlag abſtatten, daß er alles dies treu—

lich erfullen wolle.

No. V.

Kurzere Eydesformel fur einen
Gerichtsverwalter.

OIch N. N. ſchwore hiermit zu Gott dem
Allwiſſenden und Allmachtigen, daß nachdem
der Hochwohlgebohrne Herr, Herr N. von N.
Erb- Lehn- und Gerichtsherr auf N. Sr.
Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen hochbeſtall.
ter Obriſt und Creis-Commiſſar ec. c. mich
zum Gerichtsverwalter ſeiner zu N. habenden
Ober- und Erbgerichte (Erbgerichte) beſtel—

let und angenommen, ich alles dasjenige,
was gerichtlich geklaget, geruget, oder ſon-
ſten angebracht und abgehandelt wird, mit
aller Treue und Fleiß protocolliren, die Acten
in Civil- und Criminalſachen richtig halten,
ſolche ſamt andern Documenten, ſo vielan
mir iſt, wohl in Acht nehmen, geheim hal—

ten, und beſordern, die Partheyen nothdurftig
horen,



huren, jedermann ohne Anſehen der Perſon
das Recht nach meinem beſten Vermogen

und Verſtande wiederfahren laſſen, und hier—

inne allenthalben, ſowohl, als bey Aufrich—

tung der Teſtamente der Churſurſtl. Sach—

ſiſchen Landes. Polizey und Proreß. Ordnun

gen, auch ſonſt den Rechten gemaß verfah—

ren, und ſolches weder um Gunſt noch Gabe,
Freund- oder Feindſchaft, noch einigerley

andern Urfachen willen unterlaſſen, äuch

ubrigens mich allenthalben, wie es einem

treuen Gerichtsverwalter gebuhret, verhalten

will. So wahr mir c. c.

No. VI.
Eyd eines Taxators in Erbfchaſts

ſiachen.
Jo N. N. ſchwore hiermit zu Gott dem

Allwiſſenden und Allmachtigen, daß, nach—

dem ich zur Wurderung einiger zu N. Ver—
laſſenſchaft gehoriger Kleidungsſtucke, (Pre
tioſen und Silberwerk,) (Meublen und Haus
rath, (Handwerkszeuge und Jnſtrumente)

u. ſ. w. gebraucht werden ſoll, ich den Werth
ſothaner mir vorzulegenden Sachen, natch

Ja meinem
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meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen treulich
angeben, auch die Wahrheit weder um Gunſt
oder Geſchenke willen, noch aus Haß oder
Freundſchaft, oder aus irgend einer andern
Urſache verſchweigen will. So wahr mir
Gott helfe c.

No. VII. J

Eyd eines Taxators bey Guther
Uebergaben.

M
w

achdem ich zur Taxation des Viehes und
anderer Jnventarienſtucken auf dem in N.
an N. (in Pacht) zu ubergebenden Ritter—
guthes gebraucht werden, und deren wirth—
ſchaftlichen Werth gewiſſenhaft anzeigen ſoll.
So ſchwore ich N. N. zu Gott dem Allwiſ—
ſenden und Allmachtigen, einen wahren leib
lichen Eyd, daßz ich von jedem Stucke Zug—
oder Zuchtvieh, auch andern zur Wirthſchaft
gehorigen Effecten an Schiff und Geſchirr,
und wie es ſonſt Namen haben mag, ſo mir
vorgefuhret oder vorgezeiget werden mag,
den wahren wirthſchaftlichen Werth nach
meiner gewiſſenhaften Ueberzeugung treulich
angeben, und ſolchen nicht verhalten will,

weder
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weder um Gunſt, Gabe, Geſchenke, Freund—
oder Feindſchaftj noch um anderer Urſachen
willen. So wahr ec.

No. VIII.
Unterthanen:Eyd fur Ritterguths—

Unterthanen.
J A

eJhr ſollet geloben und ſchworen, daß dem
Hochwohlgebohrnen Herrn N. N. als euerm
nunmehrigen Erb- Lehn- und Gerichtsherrn,
deſſen Leibes- und Lehnserben ihr jederzeit

treu, hold, gehorſam und gewartig ſeyn,

Deroſelben Nutzen und Frommen, ſo viel
an euch iſt, uberall ſuchen und fordern, Scha—
den und Nachtheil hingegen abwenden und
verhuten helfen, die ſchuldigen Zinſen und
Erbgefalle zu geſetzter Zeit entrichten nach
Deioſelben und der Gerichten Befehlen euch
gehorſam achten, und euch uberhaupt in
allem, wie einem treuen und gehorſamen Un—

terthanen zu thun eignet und gebuhret,
bezeugen wollet.

Alles was mir N. N. anjetzo vorgeleſen,
und von mir wohl verſtanden worden, das
will ich feſt und unverbruchlich halten.

So wahr mir c.

Js5 No. X.
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No. IX.

Grundriß eines Protocolls uber

eine Verſiegelung.

J. Eingang.
1) Requiſition des Notar zur Verſiege—

lung,
2) Verfugung hierauf,

3) Namen der anweſenden Perſonen, als:
Anverwandte, Hauswirthe, Be—
diente c.

Wenn ſie nicht ſchon anweſend,
ſo ſind ſie beſonders darzu züt

erfordern.

4) Bedeutung der Anverwandten, Be
dienten c. alle dem Verſtorhenen

gehorige Sachen zur Stelle zu
ſchaffen.

J

IJ. haupthandlung oder Erpedition.

1) Verſiegelung der in den Zimmern

befindlichen Behaltniſſe,

2) Ein
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2) Einzelne herumſtehende Sachen ſind
in Behaltniſſe zu bringen, und
dieſe zu verſiegeln,

3) Sachen die zur Beerdigung des Ver—

ſtorbenen, oder zur' Unterhaltung
der Nachgelaſſenen erforderlich,
oder. dem Verderbniß unterwor—
fen ſind, herauszunehmen, zu ſpe—

eificiren,und einem der Anweſen

den, gegen. Schein und Angelob—

niß daſur zu ſtehen, auszuant—

worten,
4) Verſiegelung der Fenſtern,
5) Verſiegelung der Zimmer und ande—

rer Thuren,

6) Bemerkung im Protocoll, wie und

7) Bedeutung der Anweſenden und im
Hauſe verbleibenden, die Siegel
nicht zu verletzen,

8) Anſtellung der Wache, wenn es

nothig iſt.

Schluß des Protocolls,
1) Vaorleſung deſſelben,

2) Unterſchrift von dem Notar, den.
Zeugen, auch wo miglich, von
den Anweſenden.

No. X.
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No. X.

Formular eines Protocolls uber
eine Verſiegelinig.

Friedeburg,
den 20. Rovbr. 1792.

M cachdem mich Erndesunterſchriebenen

Kaiſerl. und in Churſachſen immatriculirten
Notar Frau N. N. durch ihren Bedienten
heut Vormittags erſuchen laſſen, daß ich
mich Notariatswegen in ihre Behauſung
verfugen, und ihres vor einer Stunde ver—
ſtorbenen Ehemannes Herrn N. N. Nachlaß
verſiegeln mochte; So habeich mich ſogleich
nebſt den beyden hierzu von mir requirirten
Zeugen N. N. und N. N. auf das in der brei—

ten Gaſſe befindliche Haus.No. 27. und in
die in der zweyten Etage von dem verſtorbe—

nen Herrn innengehabte Wohnung begeben,

und daſelbſt deſſen hinterlaſſene Witwe, vor—
gedachte Frau N. nebſt thren Bedienten N. N.
und Kochin N. N. angetroffen, welchen ich
zuvorderſt die Abſicht meines Erſcheinens

bekannt gemacht, und ſie zugleich bedeutet

habe, alle zu
des verſtorbenen N. Nachlaſſe

gehorige



gehorige Sachen anzuzeigen, und zur Stelle
zu ſchaffen.

Es hat hierauf die Frau Witwe mir
des Verſtorbenen verſchloſſene Schreibe—
commode gezeiget, und gebeten, aus derſel—

ben zu den Beerdigungs- und Unterhal—
tungskoſten zo. Thlr. ingleichen aus dem
untern Schubfache einige Waſche und Klei—
dungsſtucken zum Gebrauch bey der Leichen—

beſtattung herauszunehmen. Dieſem zu
Folge ſind aus dem oberſten Kaſtchen im
Schreibepulte aus einem Korbchen 5o. Thlr.
in Churſachſ. teln ingleichen aus dem un—

tern Fache ein Oberhemde, eine Mutze, ein
paar Strumpfe c. herausgenommen, und
der Witwe ubergeben worden, mit dem Be—
deuten, uber die Geldausgabe richtige Rech—

nung zu fuhren, welches ſie auch verſpro—
chen, und uber Empfang des Geldes und der
Sachen ad marginem quittiret hat. Hier—
auf iſt das Schreibepult mittelſt eines uber

das Schluſſelloch gezogenen Papierbandes,
ſo wie auch die ubrigen in der Commode
beſindlichen 3. Schubfacher mit einem Pa—
pierbande gehorig verſiegelt, die ubrigen in
der Stube umherſtehenden Sachen in einem
daſelbſt ſtehenden Coffer gelegt, und dieſer
ebenfalls mit einem Papierbande verſiegelt

worden.
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worden. Ferner iſt die aus dieſer Stube in
die Kinderſtube gehende Ausgangsthure, ſo

wie hernach die zu dieſer Stube ſelbſt fuh—
rende Eingangsthure mittelſt der uber das
Schluſſelloch gezogenen Papierbander, nach—

dem ich zuvor die Thure veſt verſchioſſen, die
Schluſſel aber zu mir genommen habe, mit
Aufdruckung zweyer Siegel verſiegelt wor—
den. Jn dem nur mit einer einzigen zur
Treppe fuhrenden Ausgangsthure verſehenen

Saale ſind alle ubrigen von der Witwe und
dem Bedienten herbeygebrachte zu des Ver—
ſtorbenen Nachlaſſe gehorige Sachen ge—

bracht, und zuletzt die gedachte Ausgangs—
thure veſt verſchloſſen, wovon ich den Schluſ—
ſel ebenfalls zumir genommen, und jene
mittelſt eines uber das Schluſſelloch an der

Wand und der Thure angebrachten Papier—
bandes und aufgedruckten zwey Siegeln mit
meinem Notariatsſtgnete verſiegelt, ſodann
aber die Witwe ſowohl als der Bediente und
die Kochin von mir bedeutet worden, die
Siegel auf keine Weiſe zu verletzen, auch

wenn ſolches ohne ihr Vorbewußt und Ver—
ſchulden geſchehen, mir ſolches alsbald an—

zuzeigen.
Wie nun hiermit ſich die Erpedition

geendiget, als iſt ſolches alles treulich anher
nieder.
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niedergeſchrieben, und auf Vorleſen von den
beyden Zeugen und der Eingangs gedachten

Witwe mit unterſchrieben worden. So ge—

ſchehen wie obſtehet.

N. N.

zu dieſer Handlung requirirter
Notar. publ. immatr.

V. N.

N. N. als requirirte
Zeugen.

N. verwitwete N.

No. XI.

Grundriß eines Protocolls uber

eine Jnventirung nach geſchehe—

ner Verſiegelung.
J. Eingang.

1) Requiſition des Notar zur Jnven—
tirung,

2) Verfugung des Notar hierauf,

3) Zuziehung der Erben und Vor—
munder,

4) Be—



4) Beſtellung der Taxatoren und deren

Verpflichtung,
5) Unterſuchung der Siegel, und Be—

merkung im Protocoll, wie ſolche

befunden worden.

II. haupterpedition.
1) Aufſiegelung der Eingangsthure.
2) Aufſiegelung der Behaltniſſe, (jedoch

nicht zu viel auf einmal, ſondern

nur ſo viel, als man glaubt in
einem Tage inventiren zu konnen.)

3) Taxration der nicht verſiegelten Sa—
chem

4) Aufſchreiben der Sachen, unter fort—

laufenden Nummern, und mit bey
gefugter Taxe.

I. Schluß.
Anmerk. So oft man die Erpedition

ſchließen muß, ſo iſt die Zeit anzu—

merken, wenn ſolches geſchehen, in
gleichen, daß die ubrigen Sachen
wieder gehoria verſiegelt worden.
Fangt man die Erpedition wieder an,
ſo iſt die Aufſiegelung wie obgedacht

zu bewirken, und mit dem Jnventi—

ren in Beyſeyn der Zeugen und ubri—

gen Jntereſſenten fortzufahren.
1) Vor
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1) Vorleſung des Protocolls, ſe weit
es bey einer  jedesmaligen Expe
dition gefertiget worden.

2) Abſchluß.
3) Unterſchrift des Notar und der

Zeugen.

No, XII.Grimdriß eines liventarii.

Eingang.
2 1) Rubrum.:

Iuventarium
uber

den Nachlaß des zu N. atn verſtor
ĩ benen Buchbinders N. N.

gefertiget

von dem hierzu requirirten

Notario publ. immatr.

N. N.

a) Erzahlung der Veranlaſſung zu
Fertigung eines Inventarii, und
der vorhergegangenen Verſiege—
lung, Reſignation und Taration
auch Jnventirung des Nachlaſſes.

gzandb.f.Not. K 3) Er



ul. Schluß.

146

3) Erwahnung, daß nachſtehendes Jn
ventarium aus dem  uber die Jn—
ventur gehaltenen Protocolle treu-
lich gefertiget worden.

II. Jnhalt.
1) das Jnventarium des Nachlaſſes

ſelbſt nach gewiſſen Capiteln in
Ordnung gebracht, mit Bemer-

kung der Nummern des Protocolls
und der Tare,

Ein vortreftiches Schema

liefert die Churſachſ. Vor—

mundſchafts.Ordn. d.a. 1782.
ingi. Hepr Hofrath Jung—
hanns in ſ. UnterrichtinVortnundſchaftsfachen, teipzagy

8. G. 84. fequi T

1) dormlicher Abſchlußß,

2) Unterſchrift und Beſiegelung.
i aut eteri
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No. AIII.
Gründriß eines Protocolls uber

die Berfertigung eines Erb
regiſters.

J. Ringang.
1) Veranlaſſung,

2) Aufgeichnung der Comparenten, der

Gerichtsherrſchaft und der Unter—

thanen. Alle Cenſiten und Ge—
richts.Unterthanen muſſen vorher

gehorig citirt worden ſeyn, und

nun im Termine gehorig reſp. mit
und durch ihre Vormunder er—

ſcheinen, auch die Bevollmachtig
ten ſich legitimiren,

3) Erofnung des Vorhabens.

II. Gaupthandlung.
1) Allgemeine Praſtationen in Anſehung

der Gerichtsbarkeit, der Ritter—
guthsgebaude und Felder, des

Zwanggeſindes,des Bierbrauens:c.

2) Durchgehung der zeitherigen Zins—

und Frohnregiſter, und Befra—

K 2 gung



—S2

S—

u

5

gung eines jeden Unterthanen, was er
fur Zinſen undFrohnen, und wenn
und woer ſie zu leiſten habe, inglei—
chen ob und was er fur Koſt dafur
bekomme.

Alles dies muß aufs allergenaueſte

beſtimmt werden. Da jeder Un—

terthan einzeln, jedoch in. Bey
ſeyn der Gerichtsperfonenu-ndb der
Gerichtsherrſchaft, oder des von
ihr hierzu abgeordneten. Bevoll
machtigten vernommen werden
muß, ſo iſt leicht einzuſehen, daß
eine ſolche Expedition mehrere
Tage hindurch dauern konne, und
daß daher im Protocoll bemerkt
werden muſſe, wenn und wo die
Exrpedition taglich geſchloſſen und
wieder angefangen worden.

3) Vorleſung des Protocollsin Gegen
wart aller Jntereſſenten.

Il. Schluß.
Uncerſchuiſt. hes Notars und der bey
den Zeugen,
Unterſchrift der Jntereſſenten.

Es leuchtet von ſelbſt ein, daßdie. Ferti
gung einesErbregiſters eins det ſchwerſten

und



1a9
und muhſamſten Geſchafte iſt, wozu viele
Kenntniſſe erfordert werden, und das auch

nicht mit Uebereilung geſchloſſen werden kann.

No. XIV.
Grudriß eines Protocolls, uber
die Verpflichtung eines Gerichts

verwalters.

J. Eingang.
1) Requiſition des Notar zu Expedition.

Jſt ſie ſchriftlich geſchehen, ſo

mitß er das Schreiben zum Pro
tocolle nehmen.

2) Vorladung der Unterthanen zu der
vorſeyenden Verpflichtung. Das
ſchriftlich erhaltene Auftragsſchrei—

ben wird in Abſchrift beygelegt.

3) Reaqujfition der Notariatszeugen.

Il. Jnhalt.
1) Bemerkung der im Verpflichtungs-

termin erſchirnenen Perſonen, inſon-
derheit. von Seiten der Unterthanen,

2) Vorſtellung des Gerichtsverwalters,

K 3  39) An
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3) Anweiſung der Unterthanen zum Ge

horſam gegen ihn.
4) Vorleſen der Pflichts-Notul,
5) Handſchlag des Gerichtsverwalters,

6) Abnahme des Eydes,

7) Handſchlag von den Unterthanen an
den neuverpflichteten Gerichtsver
walter.

Ill. Schluß.
1) Vorleſen des Protocolls,

2) Unterſchrift von dem Notar und zwey
Zeugen,

3z) Unterſchriſft von dem Gerichtsver—
walter.

No. xXv.

Grundriß eines Protocolls bey der

Erbhuldigung einer Gerichts—

herrſchaft.
J. Eingang.

Veranlaſſung zur Erpedition mit Bezie
hung auf das erhaltene Requiſitions-
ſchreiben,

Ver
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Verfugung hierauf,
Nachricht, daß ſamtliche Unterthanen

nebſt den Gerichtsperſonen zu dieſem

Actu beſtellt worden,
Bemerkung der Anweſenden, ſowohl der

Gerichtsherrſchaft, oder ihres Man.-
dat. als der Unterthanen.

Il. Haupthandlung.
Vorſtellung der neuen Gerichtsherrſchaft,

in einer kurzen Anrede an die Unter—

thanen,
Ermahnung zum Gehorſam, und Ver-

weiſung auf ihre Unterthanenpflichten.
Abſtattung des Handgelobniſſes an die

Gerichtsherrſchaft,
Eydesleiſtung.

Iil. Schluß.
Abſchluß des Protocolls,
Vorleſung,
Unterſchrift.

Nota. Die Volkmachten, Curatoria u. ſ. w.

wwerden im Originale zu den Akcten ge—

nommen, und in beglaubter Abſchrift
dem Jnſtrumente beygefugt.

K a4 No. XVI.



No. XVI.
Grundriß eines Geradekaufs.

J. Eingang.
Requiſition,
Verfugung hierauf,
Beſchreibung des Orts,
Namen der handelnden Perſonen, mit

Beziehung auf die Legitimation des
Vormundes der Verkauferin.

II. Jnhalt.
Erklarung der Verkauferin, daß ſie ihre

Gerade verkaufen wolle,
Namen des Kaufers,
Kaufſumme,
Erklarung des Kaufers, und Bezahlung

der Kaufſumme,
Symboliſche Uebergabe des Eigenthums

an den Geradeſtucken,

Vorbehalt des vſus fructua

Einwilligungbes. Kaufers, und Zuruck-

gabe der in ſignum tragitionis erhal
tenen Schluſſel,

Renunciation der Ausfluchte,
Abſtattung des Handſchlags.

Iul.Schluß.



in. Schluß.
Vorleſen,
Abſchluß und Unterſchrift.

No. XVII.
Formular eines Protocolls uber

einen Geradetauf.

Y.

den 13. Febr. 1792.
Nachmittags um 4. Uhr.

carAls mich Endesunterſchriebenen Kaiſerl.
immatriculirten Notar des hieſigen Kauf—

und Handelsmanns N. Ehegenoßin, FrauN.
geb. N. durch ihren Bruder Herrn N. allhier

heute Nachmittags erſuchen laſſen, daß ich

mich Notariatswegen alsbald zu ihr in ihre
Behauſung verfugen, und allda einen mit
ihrem Ehemanne abzuſchließenden Gerade—

kauf protocolliren, auch ein Jnſtrument dar
uber fertigen mochte, ich auch ſothanen Er—
ſuchen niachzugehen kein Bedenken gefunden;

So habe ich mich alsbald nebſt N. N. und
N. V. welche zu Zeugen bey dieſer vorzuneh—

menden Handlung beſonders von mir requi—

K5 riret
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riret worden, in die vorgedachte Behauſung
auf der Scheffelgaſſe, in dem Mehlmanni—

ſchen Hauſe, das zwiſchen N. N. und N. N.
inneliegt, und zwar allda in die gleich am
Eingange rechter Hand befindliche Unter—

ſtube, deren beyde Fenſter auf die Gaſſe her—

aus gehen, und gegen Morgen liegen, bege—

ben, und daſelbſt Eingangs  benannte N. N.
geb. N. nebſt ihrem Geſchlechts. Vormunde,

M. welcher ſeiner Legitimation halber, das

ihm ertheilte Curatorium d. d.Amt N.
den 10. Febr. 1792. wovon eine beglaubte

Abſchrift zu dieſem Protocolle gebracht wor
den, produciret, ingleichen der vorgedachten

Frau N. Ehemann Herrn N. N. angetroffen;
worauf beyderſeits ſich erklaret, daß ſie in

meiner und der beyden anweſenden Zeugen

Gegenwart einen Geradekauf unter ſich ab—

zuſchließen Willens waren, mit Bitte, ſol—

chen anzuhoren, zu protocolliren, und ein

Jnſtrument daruber auszufertigen. Es
hat ſodann mehrgedachte Frau N. mit ihrem
benannten Vormunde Herrn N. mit deutli—

chen Worten ſich ausdrucklich erklaret, wie
ſie ihre ſamtlichen Gerade, ſie beſtehe nun in

Waſche, Leinewand, Kleidungsſtucken, Ge—

ſchmeide, Bandern, Schranken, Commoden,

Kiſten und Kaſten, worinne ſelbige befind—

lich,
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lich, und was ſonſt nach Sachſiſchen Rechten

und hieſigen Orts Statuten oder Gewohn—

heiten darzu gerechnet werde, uberall nichts
davon ausgeſchloſſen,an ihren gegenwartigen

Ehemann N. fur zwanzig Thaler
ganzer. Haupt- und Kaufſumme erb- und
eigenthumlich, jedoch mit Vorbehalt des

Nießbrauch an dieſen Geradeſtucken auf ihre
noch ubrige Lebenszeit, verkaufen wolle.

Da nun hierauf ihr Ehemann Herr N. ſo—

thanen Geradekauf beſtens acceptiret, die

Kaufſumme derer Zwanzig Thaler verwilli-
get, auch ſogleich baar aufgezahlet, und den

vorbehaltenen Nießbrauch an dieſen verkauf—

ten Geradeſtucken der Verkauferin zugeſtan—

den; ſo hat letztere die aufgezahlten Zwanzig
Thaler in Empfang genommen, mit ihrem
Vormunde daruber quittiret und Verzicht
deshalb geleiſtet, auch dem Kaufer einen

Schluſſel von ihrer Commode zum Zeichen

des vollzogenen Geradekaufs, und des uber—

antworteten Eigenthums an den verkauften
Geradeſtucken uberliefert, welchen aber der—

ſelbe wegen des zugeſtandenen vſusfruckus
wieder zuruckgegeben. Endlich haben bey—

derſeits Contrahenten reſp. mit ihrem Vor—

munde, allen dieſem Contracte zuwiderlau—

fenden Ausfluchten und Rechtsbehelfen, als
der
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der liſtigen Ueberredung, des Betrugs, oder

daß die Sache anders abgehandelt als nie—

dergeſchrieben worden, und wie fie ſonſt Na
men haben oder erdacht werden mogen, aus—

drucklich gegen einander renunciret, und ſich

erklaret, daß ſie beyderſeits mit dieſem Con
tracte wohl einig und zufrieden waren.

Nachdem nun ſolches alles treulichanher
niedergeſchrieben, denen Contrahenten wieder

vorgeleſen, und von ihnen hierbey etwas nicht
erinnert worden; So habe ich fothanes Pro
tocoll nebſt den beyden Zeugen eigenhandig
unterſchrieben. So geſchehen, wie obſtehet.

N. N.“
Kaiſerl. immatriculirter und zu dieſer

Handlung requirirter Notar.

N. V. als Zeuge,

R. N. alsZeuge.

No. XVIIl.
Formular rines Jnſtruinents uber

dieſen Geradetkauf.

Jm Mamen Gottes.

v„vund und zu wiſſen ſey hiermit, daß
im Jahre nach der Geburt Jeſu Chriſti un

ſers Erloſers und Seligmachers, Ein tau—
ſend



 A

ſend ſieben hundert zwey und neunzig,
im zehnden der Romer Zinszahl, lateiniſch
Jadictio genannt, und der Regierung des
Allerdurchlauchtigſten, Großmachtigſten unb.
Unuberwindlichſten Kaiſers Leopold des

Andern, erwahlten Romiſchen Kaiſers, zu
allen Zeiten Mehrern des Reichs, Konig in

Germanien, (pergatur und Tyrol c.)
im zweyten, am dreyzehnden des Mo—

nats Februar, mich Endesunterſchriebenen
geſchwornen Kaiſerl. und in Churſachſiſchen
tanden imtnatriculirten offenen Notar, Frau
R. N. geb. N. des Kaufmanns Herrn N. zu N.
Ehegenoßin durch ihren Bruder ec. (perga-

tur ex protocollo in ſtylo relativo, vsque
ad verba nicht erithert worden; So
habe ich zu mehrerer Beglaubigung deſſen,
hierubhen gagenwartiges Jnſtrument mit dem
gehaltenen Protocolle uberall gleichlautend,
unter Vorbruckung des mir anvertrauten
Notariats-Signets und meiner eigenhandi—

gen Namensunterſchriſt, auf Verlangen ge—

fertiget und ausgehandiget. dign. N. N.
den 20 Febr. 1792.

(L. S.) N. N.
Kaiſerlicher geſchworner und in
Churſachſiſchen Landen immatricu
lirter, zu dieſer Handlung requi—

rirter Notar. No. XIX..
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No. XIX.
Grundriß eines Protocolls uber

ein dem Notar ſchriftlich uber—

gebenes verſiegeltes

Teſtament.
J. Eingang.
KReouiſition und Verfugung darauf,

Beſchreibung des Zuſtandesdes Teſtators;
ingl. des Ortes wo die Uebergabe ge
ſchehen,

u. Jnhalt. nue

Ueberreichung des Teſtaments,mit der

Erklarung, daß hierinne:des Teſta—

tors letzter Wille enthalten.ſey;

Reecognition der Aufſchrift und Siegel,

Arnnahme des Teſtaments.

ii. Schluß. —uu
Vorleſung des Protocolls,

Unterſchrift.

No. XxX.
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No. XX.
Grundriß eines Teſtaments.
J. Eingang.

Bewegungsurſache ein Teſtament zu ma—

chen,

Zuſtand des Teſtators,
 Anordnuug der Beerbigung.

I. Jnhalt.
Erbeinſetzung Enterbung, Nacherb

einſetzung,
Erwahnung des ſamtlichen Vermogens

nach denHauptgattungen deſſelben,

Beſondere Bedingungen, die dem Erben
v uuferlegt werden,

z.
Wermachtniſſe nach ihren verſchiedenen

Arten und Beſtimmungen,

Clauſuln und Beſtimmung der Vollzieher
des Teſtaments.

in. Schluß.
Clauſula codicillaris,

Unterſchrift und Beſiegelung.

No. xxI.
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No. XXI.
Grundriß eines Protocolls uber ein

vor Notar und Zeügen mundlich
ausgeſprochenes Teſtament.

J. Eingang.

in. Schluß.

Requiſition,
Verfugung hierauf,
Beſchreibung des Hanſes und der Woh

nung des Teſtators,
Beſchreibung des Zuſtandes des Teſtators,
Wiederholung ſeines Geſuchs um Auf—

nahme des Teſtaments.

II. Juhalt.Letzte Willengmeynung des Teſtators,
a) in Auſehung des Begrabniſfer,

ber? dder Erbeinſeßung,
bver Bedingingen.

ch —der Wirmachtniſfnd

ainderer
Beſtimmungen,

o) ddfercilden Etifcungen,

B dar,Creruiendes Te
ſtaments,

der Clauſuln,5)

Vorleſen,
Unterſchrift.

n  o
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